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»Wer begreift, dass er  
nicht nur in der Natur lebt, 
sondern selbst Teil der  
Natur ist, der hat schon  
viel erreicht …«

Liebe Leserin, lieber  
Leser,
was Sie in der Hand halten, ist die 
erste Ausgabe des Naturscheck 
Magazins für die Region Heil-
bronn/Hohenlohe. Es erscheint 
einmal pro Quartal und dient der 
Unterstützung von Naturschutz-
projekten. Mit dem im Magazin 
beschriebenen Naturscheck-Sys-
tem möchten wir einen aktiven 
Beitrag leisten zum Schutz und der 
Erhaltung unserer Natur. Es ist un-
sere »Vision«, dieses einfache Sys-
tem »aktiven, naturbewußten Han-
delns« zu einem festen Bestandteil 
unseres täglichen Lebens zu ma-
chen. 

In den regionalen Naturscheck 
Magazinen und auf unserer Inter-
netplattform www.naturscheck.de 
stellen wir Ihnen regelmäßig natur-
bewußte Unternehmer Ihrer Regi-
on vor. Jeder Einzelne trägt auf sei-
ne Art zur Erhaltung unserer na-
türlichen Lebensgrundlagen bei. 
Sei es durch betriebsinterne Natur-
schutzmaßnahmen, durch regelmä-
ßige finanzielle Unterstützung der 
Projekte oder durch eine von Na-
turbewußtsein geprägte Firmen-
philosophie. 

Der redaktionelle Bereich des 
Magazins soll dazu inspirieren, das 
Wunderwerk Natur in seiner gan-
zen Vielfalt zu bestaunen. Wer be-
greift, daß er nicht nur in der Na-
tur lebt, sondern selbst Teil der 
Natur ist, der hat schon viel er-
reicht. Er wird das, was ihn um-
gibt, mit anderen Augen betrach-
ten und achtsamer damit umgehen. 
Bewußtseinsbildung und Aufklä-
rung sind von jeher wirkungsvoller 
als beständige »Kritik am System«. 
Motivation ist dabei das Zauber-
wort.

Unsere Wirtschaft ist im Um-
bruch. Fast täglich hören wir von 
Banken und großen Unterneh-

men, die aufgrund von finanziellen 
Schwierigkeiten den Staat um Hilfe 
bitten. Viele von ihnen erhalten rie-
sige Summen, ganze »Rettungspa-
kete«. Für die Natur ist daher noch 
weniger Geld vorhanden als in den 
wirtschaftlich guten Jahren. Dabei 
ist die Natur das Wichtigste und 
Wertvollste, was wir haben. 

Und doch sollten wir uns vom 
allgemeinen Pessimismus nicht an-
stecken lassen. Denn in jeder Ver-
änderung liegt auch eine Chan-
ce. Für die Wirtschaft liegt diese 
Chance vor allem in der Bünde-
lung regionaler Kräfte. Branchen, 
die sich dem ökologischen Den-
ken verschrieben haben, Erzeuger 
von Bioprodukten, Hersteller er-
neuerbarer Technologien, und vie-
le andere Pioniere mehr, haben den 
Wandel vorausgesehen und sich da-
rauf eingestellt. Die Natur und das 
Naturbewußtsein wird in der Zu-
kunft immer mehr im Mittelpunkt 
auch unserer wirtschaftlichen Wei-
terentwicklung stehen. Denn was 
nützt uns Wohlstand ohne Natur? 

Immer mehr Menschen ent-
scheiden sich deshalb für ein nach-
haltiges Denken und für eine 
Rückkehr zu den unbezahlbaren 
Werten der Natur. Und was die 
Wirtschaft angeht, so hat es jeder 
Unternehmer selbst in der Hand, 
sein Angebot so zu gestalten, daß 
er den naturbewußten Verbraucher 
überzeugt. Denn letztlich ist es im-
mer der Kunde, der entscheidet, 
welchem Unternehmer und wel-
cher Philosophie er sein Vertrauen 
schenkt.

Wir möchten Sie daher bitten, 
uns und die beteiligten Unterneh-
men in ihrem Engagement zu un-
terstützen. Wie Sie dies tun kön-
nen, wie auch Sie Förderer der Na-
tur werden können, erfahren Sie 
bei der Lektüre dieser Zeitschrift. 

Vielen Dank im Voraus für 
Ihre Unterstützung und ein gesun-
des, glückliches und natürliches 
Leben, wünscht Ihnen,

Michael Hoppe

 Verlag für Natur & Mensch
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Johann Grander

»Ich würde mir wünschen, 
 dass die Menschen wieder  
mehr darüber nachdenken, 
was in der Natur wirklich 
vor sich geht.«

»Home«

Yann Arthus-Bertrands gravitätische  
»Bestandsaufnahme« unseres Planeten.

Firmenverzeichnis

A & S Naturenergie (21), Armbruster (45), Gartenbau Baier (60), Naturheilpraxis Baier (57), Bäuerliche Erzeuger (63), Biopur 
(33), Braun & Partner (18), Sanitätshaus Britsch (65), Restaurant Brunnenstüble (39), Businesshotel Biberach (60), Zweirad-
fachgeschäft Carle (37), Biohof Föll (41), Grauer & Koop Ostheopathie (61), Weingut Gaufer (51), Geddelsbacher Bienenhof 
(23), Geist Biomarkt (38), Getränke Specht (15), GOLDA Naturprodukte (61), Gramlich-Deuser (52), Grünteam Schöneck 
& Veltwisch (39), Härdtner Spezialitäten GmbH (57), Hermann Psychotherapie (27), Hertweck Sanitär (28), Dr. Heyd (55), 
Baubiologe Hofmann (49), Bäckerei Hönnige (43), HOSTI (13), Hotel Nicklass (44), Keitel Haus (53) , Kieser Training (42), 
Kunst Elektroservice (58), Kurz Baubiologie (28), Weingut Laicher (37), Holztreppen Lang (48), Lebensraum Hibo Garten-
bau (43), Helmut Müller ökolog. Holzhausbau (45), Naturata (25), Natursteinwerk Berlichingen (48), Naturtalent Ökoregio 
(34), Novatech (40), Ökofaktur Thilo Janek (53), Rath Flüssiggas (41), Rund ums Haus (64), Schäfer und Appel Bestatungen 
(12), Schäfer Heinrich Weingut (35), Scherb (65), Scheu Holzbau (35), Solarstrom Schwaben (U4), Stadtmuseum - Deutsches 
Zweiradmuseum (33), Staub Gartenbau (2o), Stein- und Duftparadies Engelhardt (20), Stierhof Reformhaus (6), Stuber Gar-
tengestaltung (32), Tauber Fußpflege (18), Tricoin GmbH Heinritz (20), Naturkosmetik Urban (18), Vita Colorata - Doris 
Ziegler (7), Malergeschäft Vogel (9), Vogel - Uhren & Schmuck (50), WIBRE (2), WINO Biolandbau (16), Wössner Naturheil-
praxis (16), Zentrum für Lebensenergie, Haumacher (60).

Der Botanische 
Obstgarten in  
Heilbronn

Kleinod im Herzen der 
Stadt

Prof. Dr. Ernst Ulrich  
von Weizsäcker

Naturscheck sprach mit dem Trä-
ger des »Deutschen Umweltpreises 
2008« bei einer Stadtbahnfahrt von 
Öhringen nach Heilbronn.

Das Bergwaldprojekt

In dem von uns unterstützten 
»Bergwaldprojekt« arbeiten Frei-
willige seit über 20 Jahren an vielen  
Einsatzorten in Deutschland und 
Europa für den Schutz und Erhalt 
der Waldökosysteme.

Humus

Die letzte Chance für das 
Klima

10  29

 19

 54

 59

50
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Die Aufgabe der Visionäre ist im-
mer, für ihre Ziele und Ideen Be-
wußtsein zu schaffen. Bisweilen 
dauert es Jahre oder gar Jahrzehn-
te, bis eine neue Idee ihren Durch-
bruch findet. Selbst die größten Vi-
sionen wurde anfangs belächelt, 
um irgendwann – wenn die Zeit 
dafür reif war – plötzlich zum All-
gemeingut zu werden, so, als hätte 
es sie immer schon gegeben.

Bewußtsein ist überhaupt das 
Stichwort, wenn es um Verände-
rungen geht. Erst wenn wir etwas 
erlebt, erlitten und am eigenen Lei-
be erfahren haben, wächst in uns 
der Wunsch nach Veränderung. 
Viele Dinge streifen uns nur am 
Rande. Bei der Flut an Informatio-
nen, die jeden Tag auf uns einströ-
men, ist das nicht verwunderlich.
Etwas bewußt erleben, heißt, es 
mit allen Sinnen erleben, davon tief 
berührt zu sein, um es danach mit 
anderen Augen zu sehen. Betrach-
ten wir die gegenwärtige Krise auf 
dem Finanzmarkt, so ist diese Kri-
se eine Art von schmerzlicher Be-
wußtseinsbildung. Sie zeigt uns, 
daß wir einer Illusion aufgesessen 
sind. Der Illusion von der wunder-
baren Geldvermehrung ohne ei-
genes Zutun. Dem Märchen vom 
Goldesel. 

Auch die Vision vom freiwil-
ligen Naturzins mag auf den ers-
ten Blick illusionär sein. Wenn man 
sie ohne das Bewußtsein ihrer ein-
fachen Umsetzbarkeit betrachtet. 
Ein Zins für die Natur? Wer soll 
den bezahlen? Die Lösung heißt 
»Naturscheck-System«. Dabei er-
klärt sich der naturbewußte Un-
ternehmer bereit, eine oder meh-
rere seiner Dienstleistungen an ei-
nen »Naturzins« zu binden, und 
immer, wenn diese Dienstleistung 
bei ihm in Anspruch genommen 
wird, einen »Naturscheck« an die 
Natur weiterzugeben. Der Un-
ternehmer muß dabei nichts ver-

schenken. Denn er »spendet« nur, 
wenn er selbst verdient. Also alles 
ganz einfach! Was er dafür erhält, 
ist der sogenannte Werbeeffekt. 
Denn immer mehr Menschen sind 
sich der Dringlichkeit des ökologi-
schen Denkens bewusst. Sie wäh-
len ihre Dienstleister nach Krite-
rien wie Nachhaltigkeit und Um-
weltfreundlichkeit aus. Und das ist 
gut so! 

Unsere Aufgabe ist es nun, 
den naturbewußten Unternehmer 
dazu anzuregen, an diesem Sys-
tem teilzunehmen. Das kann er 
auf mehrere Arten tun. Entweder 
durch das oben beschriebene Na-
turschecksystem und den freiwil-
ligen »Naturzins«, oder indem er 
sich und seine Dienstleistungen 
im Naturscheck Magazin präsen-
tiert, dessen Ertrag ebenfalls zu ei-
nem Teil dem Naturprojekt zugute 
kommt. 

Sie, liebe Leser, sind es letzt-
lich, die dem System das Leben ge-
ben. Nämlich durch Ihre bewußte 
Entscheidung, ebenfalls daran teil-
zunehmen. So wird aus einer Visi-
on eine Realität. 

In der Zukunft werden Natur-
bewußtsein, Ökologie und Öko-
nomie eine gemeinsame Plattform 
bilden müssen. Und betrachten wir 
es einmal ökonomisch, so ist die 
Natur doch wie eine große Bank, 
aus deren Schatzkammern wir seit 
Jahrtausenden entnehmen. Sie gibt 
uns zinslos immer mehr, als wir 
einbezahlen. Werfen wir ein paar 
Samen, so erhalten wir tonnenwei-
se Nahrung. Die Luft, die wir at-
men, die Sonne, die uns wärmt, die 
Schönheit, die uns umgibt, – alles 
umsonst.

Doch haben wir inzwischen 
so viel entnommen, daß auch die 
Naturbank nun in einer Krise ist. 
Ihre Angestellten, die Bäume und 
Pflanzen, leiden am »Burnout-Syn-
drom«. Wäre es da nicht an der 

Zeit, eine Vision umzusetzen, die 
es ermöglicht, ihr durch einen frei-
willigen Naturzins etwas von dem 
Erhaltenen zurückzugeben? An-
statt auf den nächsten Goldesel zu 
warten … 

Unsere Vision!

Wäre es nicht sinnvoll, der Natur durch einen freiwilligen 
»Naturzins« etwas von dem Erhaltenen zurückzugeben? 

NATURSCHECK

2 Bäume

Treffpunkt gesundes Leben

Das Fachgeschäft für ein ganz-
körperliches Wohlbefinden.

• Gesunde, natürliche 
   Lebensmittel
• Diätetische Nahrungsmittel
• Nahrungsergänzungspräperate
• Kosmetik auf natürlicher Basis

Hier erhalten Sie Hilfestellung
bei Fragen der Ernährung, 
Körperpflege und Naturheilkunde

Beratung wird bei uns ganz groß 
geschrieben. Schauen Sie einmal 
rein und überzeugen Sie sich!

Stierhof
Bärbel Schmidt 
Karlstraße 107
74076 Heilbronn

Tel. & Fax: 0 71 31 / 17 77 77

Öffnungszeiten:
Mo - Fr    7.30 bis 12.30 Uhr, 
             14.30 bis 18.00 Uhr
Sa            7.30 bis 13.00 Uhr
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Was ist ein Naturscheck?

Der Naturscheck ist eine Art Na-
turzahlungsmittel, dessen Gegen-
wert immer und zu 100 % Natur- 
und Tierschutzprojekten zugute 
kommt. Ähnlich den Bonussyste-
men, wie wir sie bereits in vielen 
Werbebereichen kennen, bei denen 
der Kunde einen Rabatt, ein Ge-
schenk, einen Bonus oder Sammel-
punkte erhält. Beim Naturscheck-
system geht der »Bonus« an die 
Natur. Bei unserem aktuellen Pro-
jekt sind »Bäume« die Währungs-
einheit. Bei zukünftigen Projekten 
können es »Quadratmeter Natur-
schutzgebiet« oder Ähnliches sein. 

Das Ziel?

Ziel ist, das Naturschecksystem 
ab 2010 nach und nach in ganz 
Deutschland einzuführen und so 
viele Menschen als möglich dafür 
zu begeistern. Und als Folge, damit 
eine »natürliche Einnahmequelle« 
für die Natur zu schaffen. Denn 

ohne finanzielle Mittel sind Natur-
projekte nicht durchführbar. Und 
was gibt es Sinnvolleres und Eh-
renhafteres als die Natur, die Mut-
ter aller Dinge zu unterstützen? 

Wie funktioniert das  
Naturschecksystem?
Alle in den regionalen Ausgaben 
des Naturscheck Magazins präsen-
tierten Unternehmer sind Förderer 
der Natur. Sie unterstützen Natur- 
und Tierschutzprojekte aktiv und 
auch finanziell. Da es sich beim 
Naturschecksystem aber nicht um 
eine »Spendensammelaktion«, son-
dern um ein Synergieprinzip han-
delt, muß jeder Unternehmer für 
sein Engagement eine entsprechen-
de Gegenleistung erhalten. Die-
se Gegenleistung ist natürlich der 
sogenannte Werbeeffekt, also die 
Möglichkeit, sich und sein Ange-
bot zu präsentieren.

Unsere Aufgabe ist es, das 
Angebot des Unternehmers an Sie, 
liebe Leser, weiterzureichen. Über-
zeugen muß Sie jeder Unternehmer 
selbst!

Förderer der Natur kann der 
Unternehmer auf zwei Arten wer-
den: 
• � Entweder durch die Präsentati-

on seines Unternehmens im Na-
turscheck Magazin und auf der 
Internetplattform www.natur-
scheck.de. Der Anzeigenpreis 
enthält einen »einmaligen Natur-
scheck«, dessen Gegenwert un-
gekürzt und zu 100 % beim Na-
turschutzprojekt ankommt. 

• � Oder durch die dauerhafte Teil-
nahme am »Naturschecksys-
tem«. Dabei erklärt sich der Un-
ternehmer bereit, für einen be-
stimmten Zeitraum eine oder 
mehrere seiner Dienstleistungen 
an einen »Naturzins« zu binden, 
und immer, wenn diese Dienst-
leistung bei ihm in Anspruch ge-
nommen wird, einen »Natur-
scheck« an die Natur weiterzu-
geben. Der Unternehmer muß 
dabei nichts verschenken. Denn 
er »spendet« nur, wenn er selbst 
verdient. Also alles ganz einfach!

Was können Sie tun?

Machen Sie mit, und werden Sie 
Teil einer Vision! Wann immer 
Sie die Angebote der teilnehmen-
den Unternehmer in Anspruch 
nehmen, unterstützen Sie damit 
die Natur. Unser aktuelles Pro-
jekt »Wir pflanzen einen Baum in 
Ihrem Namen« dient der natur-
getreuen Wiederaufforstung von 
deutschen Wäldern. Unser Partner, 
das 1986 vom Greenpeace Mitbe-
gründer Wolfgang Lohbeck ins Le-
ben gerufene »Bergwaldprojekt«, 
(www.bergwaldprojekt.de) ist die 
größte aktive Waldschutzorgani-
sation Europas. Seit ihrer Grün-
dung wurden gemeinsam mit fast 
20.000 freiwilligen Helfern über 
1.000.000 standortheimische Bäu-
me gepflanzt. 

Lösen Sie ein Naturscheck-
Angebot ein, erhalten Sie von den 
teilnehmenden Unternehmern 
Baumzertifikate ausgehändigt. Wo 
und wann die Bäume gepflanzt 
werden, erfahren Sie im Internet 
auf www.naturscheck.de. Natür-
lich können Sie auch selbst Baum-
zertifikate erwerben. 

NATURSCHECK

2 Bäume

Schmeckt Edelsteinwasser 
wirklich besser?

Kommen und probieren Sie 
kostenlos an der Wasserbar.

Erleben Sie die Kraft der 
Farben auf Körper-Geist-Seele

• Farblicht-Anwendungen
• AURA- und CHAKRA-Analyse
• Körperkerzen-Anwendungen
• Farblicht-Vakuum-Anwendungen
• Körper-Farb-Siegel
• Kurse, Seminare, Ausbildung

Doris Ziegler
Farbenergetische Vital-Beratung

Shop für ungewöhnliche 
Geschenke

Heilbronner Straße 3
74189 Weinsberg 

Tel. 0 71 34 - 5 00 39 63
E-Mail: dzi@vitacolorata.de
Web: www.vitacolorata.de
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Das Naturschutzprojekt 2009/2010

Wir pflanzen Bäume in Ihrem Namen!

Zwischen 680.000 und 690.000 Ba-
bys wurden im Jahr 2008 geboren. 
Ein wahrer Babyboom, verglichen 
mit den Jahren zuvor. Und ein Zei-
chen der Hoffnung! Denn bewußt 
ein Kind in die Welt zu setzen, be-
dingt den Glauben an eine lebens-
werte Zukunft für dieses Kind. 
Und wie es die Aufgabe der Eltern 
ist, ihre Kinder zu schützen und 
vor den vielfältigen Gefahren des 
Lebens zu bewahren, so ist es die 
Aufgabe aller Menschen, die Natur 
zu schützen und unsere Lebens-
grundlagen als Ganzes zu bewah-
ren.

Die Qualität unseres zukünf-
tigen Lebens ist in allererster Li-
nie abhängig von unserer eigenen 
Gesundheit und von der Gesund-
heit der Natur, deren Teil wir selbst 
sind und mit der wir in ständiger 
Symbiose leben. Deshalb möch-
ten wir alles in unserer Kraft Ste-
hende tun, um aktiv und kreativ an 

der Gestaltung einer gesunden, na-
türlichen Zukunft mitzuwirken. Es 
ist uns bewußt, daß Veränderungen 
nicht von Heute auf Morgen mög-
lich sind. Vielerlei Verflechtungen 
und Sachzwänge lösen Widerstand 
aus. Doch ist es die Natur selbst, 
die uns immer wieder zeigt, daß 
man Evolution und Entwicklung 
wohl verzögern, aber niemals auf-
halten kann. Wenn die Zeit reif ist, 
brechen alle Dämme.

In der Zwischenzeit bauen 
wir am »ökologischen Paralleluni-
versum«. Denn alles Alte existiert 
so lange, bis das sich bereits ent-
wickelnde Neue reif und stark ge-
nug ist, es abzulösen. Ein ganz na-
türlicher Prozeß! Diesen Prozeß 
unnatürlich zu beschleunigen, hat 
oft ungesunde Folgen. Denn die 
Welt ist zwar voller großartiger 
neuer Ideen. Diese müssen jedoch 
erst den Praxistest bestehen. Und 
dabei zeigt es sich, daß vieles ver-

meintlich Geniale und Innovative 
oft nicht »realitätskompatibel« ist. 
Auch in der Natur muß jede neue 
Spezies sich erst beweisen. 

In Kooperation mit dem 
»Bergwaldprojekt« pflanzen wir 
Bäume in Ihrem Namen. Bitte un-
terstützen auch Sie unser Projekt! 
Was immer Sie für die Natur tun, 
tun Sie für sich selbst. Und für die 
jährlichen 690.000 neuen Mitglie-
der unseres Ökosystems. 

Nur gemeinsam können wir 
die Ziele erreichen, die uns alle be-
treffen. Wie groß diese Ziele auch 
sind. Gemeinsam sind immer Wun-
der möglich. Und wo wir schon 
beim Thema Wunder sind: Was an-
deres ist es als ein Wunder, wenn 
aus einem unscheinbaren Samen-
korn im Laufe der Zeit ein riesiger 
Baum heranwächst? Oder wenn 
ein Kind geboren wird? Wenn ein 
Embryo in neun Monaten wie im 
Zeitraffer Jahrmillionen der Evo-
lution durchwandert? Wenn ein 
Chamäleon seine Farbe ändert? 
Wenn aus einer Raupe ein Schmet-
terling wird? Das Leben an sich ist 
ein Wunder. Wir beobachten es in 
seiner Entstehung und Entwick-
lung, doch wirklich verstehen kön-
nen wir es nicht. Doch staunen 
können wir und mithelfen, daß es 
sich weiter entfalten kann.

NATURSCHECK

2 Bäume



10 naturscheck herbst 2009

D
as N

aturschutzprojekt

Naturnahe Bergwälder der Mit-
telgebirge und der Alpen bieten 
Schutz vor Erosion, Hochwasser, 
Trockenheit, Steinschlag und La-
winen. Sie sind wichtig für das Kli-
ma und filtern die Luft. Natürliche 
Berg-Waldgesellschaften sind Le-
bensgemeinschaften für unzähli-
ge Arten und deshalb für die Bio-
diversität besonders wichtig. Sie 
sind wertvolle Erholungsräume 
und wichtige Wirtschaftsgüter für 
den Menschen. Mehr als die Hälf-
te Deutschlands besteht aus Berg-
gebieten, die zum großen Teil be-
waldet sind. 

Situation des Waldes in 
Deutschland
Der Zustand des Waldes in 
Deutschland ist Besorgnis erre-
gend. Die Waldzustandsberichte 
der Bundesregierung belegen dies 
seit 1984. Mehr als zwanzig Jah-
re sind vergangen, seit das Thema 
Waldsterben erstmals von der Wis-
senschaft, der Politik und der brei-
ten Öffentlichkeit wahrgenommen 
wurde. Trotzdem haben die Schä-
den weiter zugenommen. 

Der Wald wird seit Jahrzehn-
ten durch hohe Schadstoffeinträge 
aus Verkehr, Industrie und Land-
wirtschaft geschwächt. Besonders 
schwer geschädigt sind Eichen, 

Buchen und Fichten. Manche Bö-
den sind so stark versauert, dass 
die Feinwurzeln der Bäume abster-
ben. Ein Drittel aller Bäume zeigen 
deutliche Schäden. 

Überhöhte Schalenwildbe-
stände (Rehe, Hirsche und im Ge-
birge auch Gemsen) verbeißen 
noch immer zu viele junge Bäu-
me. Als Spätfolge jagdlicher und 
forstlicher Fehler sind viele Wald-
bestände labile Monokulturen, die 
besonders anfällig für Sturmwurf 
und Insektenbefall sind. Seit Jahren 
werden Waldökosysteme durch die 
Auswirkungen des Klimawandels 
zusätzlich belastet. 

Wir müssen alles dafür tun, 
um die Belastungen für die Wald-
ökosysteme zu verringern und die 
Stabilität unserer Wälder zu stär-
ken. Der Wald kann sich nur lang-
fristig auf veränderte Umweltbe-
dingungen einstellen. Dafür bie-
ten natürliche Waldgesellschaften 
die besten Voraussetzungen. Zur 
Förderung der Vielfalt und Stabi-
lität naturferner Forste tragen der 
Waldumbau zugunsten standort-
heimischer Baumarten und eine 
ökologische Wald- und Jagdnut-
zung bei. 

Zweck und Ziele des 
Bergwaldprojekt e.V.
Der gemeinnützige Zweck des Ver-
eins ist der Schutz, die Erhaltung 
und die Pflege des Waldes, insbe-
sondere des Bergwaldes, und der 
Kulturlandschaften.

Das Bergwaldprojekt

Im Bergwaldprojekt arbeiten Freiwillige seit über 20 Jahren an vielen  
Einsatzorten in Deutschland und Europa für den Schutz und Erhalt der Wald
ökosysteme. In dieser Zeit wurden mehr als 1 Million Bäume gepflanzt,  
hunderte Hektar Wald gepflegt, viele Kilometer Wildbäche renaturiert und  
dutzende Hochmoore wiedervernässt. Zehntausende haben daran mitgearbeitet.
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Hierzu will das BWP auf die 
Probleme des Waldes aufmerksam 
machen, das Verständnis für die 
Zusammenhänge in der Natur, die 
Belange des Waldes und die Ab-
hängigkeit des Menschen von die-
sen Lebensgrundlagen fördern und 
auf die Verbesserung der ökologi-
schen und politischen Rahmenbe-
dingen hinwirken.

Zu diesem Zweck organi-
siert das Bergwaldprojekt freiwil-
lige ökologische Arbeitseinsätze im 
Wald. Die Teilnehmenden leisten 
eine aktiven Beitrag zum Wald-,  
Klima- und Artenschutz und erle-
ben bei den Arbeiten das Ökosys-
tem Wald mit allen Sinnen. Ziel der 

Arbeitseinsätze ist es, die Situation 
des Waldes an den konkreten Pro-
jektstandorten zu verbessern. Da-
bei kann man die Wichtigkeit des 
Waldes für den Menschen und die 
Notwendigkeit zur Sicherung aller 
Waldfunktionen direkt erfahren. 
Die Teilnahme an einer Einsatz-
woche ermöglicht sinnvolles Han-
deln für die Umwelt und vermittelt 
Zusammenhänge im Lebensraum 
Wald. Dies trägt zur Sensibilisie-
rung für die Belange des Waldes, 
zur ökologischen Bewusstseinsbil-
dung und zu umweltverträglichem 
Handeln bei. 

Gemeinsam arbeiten – 
Natur erleben – 
verstehen.
Kontinuierliche Öffentlichkeits-
arbeit und Informationsleistungen 
des Bergwaldprojekts klären über 
die Bedeutung des Waldes, seines 
Schutzes und seiner nachhaltigen 
Nutzung auf und informieren über 
die Gefährdungen des Waldes und 
die Verantwortung für die Siche-
rung der natürlichen Lebensgrund-
lagen.

Das Bergwaldprojekt will 
möglichst viele Menschen errei-
chen und zum Engagement für 
die Natur motivieren. Umweltbe-
wusstsein ist überall gefragt, denn 
es geht um unser Wohl und das der 
nachfolgenden Generationen.

Projekte

Das Bergwaldprojekt e.V. organi-
siert zwischen Februar und De-
zember freiwillige ökologische Ar-
beitseinsätze an vielen Standorten 
zwischen der Nordseeinsel Am-
rum und den bayerischen Alpen.

Typische Einsatzorte sind 
Schutzwälder und Schutzgebie-
te (Nationalparks), aber auch na-
turnahe Wälder und Biotope. Das 
Arbeitsspektrum reicht von Pflan-
zungen und Pflegemaßnahmen 
über Erosionsverbauungen, Steig-
bau und Biotoppflege bis hin zu 
Moor- und Bachrenaturierungen. 
Die Arbeitseinsätze werden in Ko-
operation mit lokalen Forst- und 

Nationalparkbehörden geplant 
und durchgeführt. Das Bergwald-
projekt legt größten Wert darauf, 
nur solche Arbeiten auszuführen, 
die ökologisch sinnvoll sind, zu ei-
ner naturnahen Waldentwicklung 
beitragen und eine waldverträgli-
che Bejagung unterstützen. Pro-
jektdokumentationen und Evalu-
ationen sichern die Einhaltung der 
Zielsetzung und die Qualität der 
geleisteten Arbeiten.

Mitmachen können Frauen 
und Männer ab 18 Jahren. Fach-
kenntnisse sind nicht erforderlich. 
Gruppeneinsätze können auf An-
frage zusätzlich angeboten werden.

Jede Projektwoche wird von 
einem Projektleiter / einer Projekt-
leiterin des Bergwaldprojekts ge-
plant, vorbereitet und vor Ort be-
treut. Sie kommunizieren mit dem 
lokalen Forstpartner, gewährleisten 
die Qualität der Arbeit, leiten die 
Teilnehmenden bei der Umsetzung 
an und stehen als Ansprechpartner 
für alle Fragen rund um die Arbei-
ten und das Ökosystem Wald be-
reit. Alle Arbeiten werden im Team 
ausgeführt, in kleinen Gruppen, 
die zusätzlich zum Projektleiter je-
weils von erfahrenen, ehrenamtli-
chen Gruppenleitern oder Grup-
penleiterinnen betreut werden.

Die Teilnahme an den Pro-
jekten ist für die Freiwilligen kos-
tenlos. Das Bergwaldprojekt über-
nimmt die Kosten für Unterkunft, 
Verpflegung und Projektleitung 
und stellt die benötigten Werkzeu-
ge und Einsatzfahrzeuge. Die Fi-
nanzierung wird vorwiegend aus 
Mitgliedsbeiträgen und Spenden 
getragen. Zusätzlich wird das Berg-
waldprojekt von staatlichen und 
nichtstaatlichen Stiftungen, Unter-
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nehmen und anderen Umweltorga-
nisationen unterstützt.

Geschichte und Organi-
sation
Das Bergwaldprojekt wurde 1986 
auf Initiative von Wolfgang Loh-
beck (Greenpeace Deutschland) 
und dem Schweizer Förster Re-
nato Ruf im Zusammenhang mit 
der Waldsterbensdebatte gegrün-
det. Der erste Arbeitseinsatz wur-
de 1987 in der Gemeinde Malans 
in Graubünden (Schweiz) durch-
geführt. 1990 wurde die eigen-
ständige Schweizer Stiftung Berg-
waldprojekt mit Sitz in Trin (GR) 
gegründet. Der erste deutsche 
Projekteinsatz fand 1991 in St. An-
dreasberg im Harz statt. 

Der deutsche Verein Berg-
waldprojekt e.V. wurde 1993 ge-
gründet, mit heutigem Sitz in 
Würzburg. Der gemeinnützige 
Verein setzt sich aus 25 ehrenamtli-
chen Mitgliedern zusammen.

Der deutsche Verein Berg-
waldprojekt e.V. und die Schwei-
zer Stiftung Bergwaldprojekt ar-
beiten in vielen Bereichen eng zu-

sammen. Diese Zusammenarbeit ist 
schon deshalb wesentlich, da auch 
die Probleme der Bergwälder nur 
grenzübergreifend betrachtet und 
angepackt werden können. 

Im Jahr 2008 organisiert das 
Bergwaldprojekt 40 Einsatzwo-
chen an 25 verschiedenen Standor-
ten in Deutschland. Mehr als 750 
Menschen engagieren sich in die-
sen Projektwochen für den deut-
schen Wald. International wurden 
seit 1987 über 1000 Einsatzwochen 
mit fast 20.000 Freiwilligen durch-
geführt.

Seit 1987 wurden von Freiwil-
ligen in Arbeiteinsätzen des Berg-
waldprojekts über 1.000.000 stand-
ortheimische Bäume gepflanzt, 
mehrere tausend Hektar Wald na-
turnah gepflegt, viele hun-
dert Kilometer Steige in 
Handarbeit erstellt, zahl-
reiche Biotope für selte-
ne Tier- und Pflanzenarten 
angelegt oder renaturiert 
sowie mehr als 10 große 
Moore wiedervernässt und 
unzählige Verbauungen in 
Erosionsrinnen errichtet. NATURSCHECK
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www.schaefer-appel.de
Tel. 07131 175560
Kastellstraße 13 · 74080 Heilbronn

Wilhelm-Leuschner-Str. 17 · 74080 Heilbronn
Gegenüber „Haus des Abschieds“

Schmerz und Trauer nach dem Tod eines lieben Menschen 
zu verarbeiten benötigt Zeit... Zeit in der Sie auf Familie, 
Freunde und Ruhe bauen.

Wir können dazu beitragen, dass Sie diese Zeit haben. Wir 
nehmen Ihnen alle Formalitäten ab und gestalten die Trauer-
feier nach Ihren Wünschen und Möglichkeiten.

Mit unserem Haus des Abschieds geben wir Ihnen die 
Möglichkeit einer jederzeit zugänglichen Aufbahrung und Aus-
segnung, in würdiger Form, Ihren Wünschen entsprechend .

Im neuen Raum für Begegnung, im Lichtpunkt, haben Trau-
ernde die Möglichkeit, sich mit anderen Menschen in ähnli-
chen Lebenssituationen auszutauschen. Der Lichtpunkt ist 
ein Ort, wo jeder verstanden wird. 
Interesse? Rufen Sie Inge Schwab an, Tel. 07066 902098.

Anzeige HDA_Lichtpunkt.indd   1 21.07.2009   16:31:24

	 Kontakt
Bergwaldprojekt e.V.  

Pickelstrasse 2 

D-97080 Würzburg  

 

FON: +49 (0) 9 31-4 52 62 61 

FAX: +49 (0) 9 31-30 41 90 68 

 

E-Mail: info@bergwaldprojekt.de 

Homepage: www.bergwaldprojekt.de
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Die Firma Hosti ist europaweit 
Marktführer beim Prägen, Bedru-
cken und Vertrieb von Einwegge-
schirr. An die 3 Milliarden Papptel-
ler wurden 2008 produziert, bis zu 
90 % aus Recyclingmaterial. Mit 
inzwischen 230 Mitarbeitern und 
einem Jahresumsatz von 43 Mil-
lionen Euro blickt man auf eine 
60jährige Erfolgsgeschichte zu-
rück.

Daß ökonomisches Denken 
und ökologisches Handeln die 
Grundpfeiler einer zukunftsfähi-
gen Firmenphilosophie sein müs-
sen, beweist das Familienunterneh-
men seit vielen Jahren. 1949 von 
Emil Stickel gegründet, hat sich 
die Firma Hosti zu einem absolu-
ten Vorzeigebetrieb entwickelt. Be-
griffe wie »langfristige Ziele«, »zu-
friedene Mitarbeiter«, »Motiva-
tion« und »Umweltbewusstsein« 
sind immer wie-
der zu hören. Vor 
allem das Thema 
Energieeffizienz 
hat es den beiden 
Geschäftsfüh-
rern Markus und 
Hansjörg Stickel angetan. Während 
die Stickels seit jeher auf die fir-
meneigene Entwicklung und Her-
stellung der jeweils notwendigen 
Produktionsmaschinen gesetzt ha-
ben – ein unschätzbarer Vorteil an 
Know-how und Flexibilität gegen-
über der Konkurrenz -, kamen im 
neuen Jahrtausend vielerlei Maß-
nahmen hinzu, die bei der Produk-
tion anfallenden Energiekosten zu 
senken. Unter anderem, durch eine 
konsequente Wärmerückgewin-
nung und eine Photovoltaikanlage 
auf dem Firmendach. Das Unter-
nehmen ist nach ISO 14001 zerti-
fiziert. 

Was jedoch mehr als alles an-
dere überzeugt, sind die Menschen, 
die hinter den ehrgeizigen Plänen 
stehen. Denn jeder einzelne ist sich 

seiner Verantwortung für das über-
nommene Familienerbe bewusst. 
Und da es nun einmal nicht aus-
reicht, das Erhaltene zu verwalten, 
kann nur eine ständige, auch per-
sönliche Weiterentwicklung die ei-
gene Konkurrenzfähigkeit gewähr-
leisten. Diese Erkenntnis prägt das 
Unternehmen. Augenscheinlich 
setzt man bei Hosti auf eine Kom-
bination aus Bodenständigkeit, 
Weltoffenheit und Innovationsbe-
reitschaft.

Daß Einweggeschirr biswei-
len als wenig umweltfreundlich 
gilt, hält man bei Hosti für ein wi-
derlegbares Vorurteil. Im Umwelt-
bilanzvergleich mit dem Mehrweg-
geschirr müssen alle Parameter he-
rangezogen werden. Vor allem der 
Energie- und Wasserverbrauch, der 
durch das Spülen entsteht. Ein Le-
ben ohne Pappteller scheint jedoch 

derzeit kaum 
vorstellbar. Ob 
beim Kuchenkauf 
im Cafe, an der 
Wurstbude oder 
im Fußballstadi-
on, überall ist der 

Pappteller präsent. Und mit einer 
eigenen Produktreihe aus biolo-
gisch komplett abbaubaren Tellern 
ist man bei Hosti für die Zukunft 
gerüstet. 

»Am Markt findet seit 
ein paar Jahren eine Konso-
lidierung statt«, so der kauf-
männische Leiter, Matthias 
Grünstäudl. Auch Hosti ist ak-
tiv daran beteiligt. Drei Wett-
bewerber wurden bereits über-
nommen. Wieder stoßen wir 
auf das Zauberwort »Energie-
effizienz«. Denn der entschei-
dende Wettbewerbsvorteil ge-
genüber der Konkurrenz liegt 
in einem, bis zu 50 % niedrigeren 
Gas- und Stromverbrauch. Und 
damit möchte man sich nicht be-
gnügen. Bis 2012 sollen durch zu-

sätzliche ökologische Maßnahmen 
Gas-, Wasser- und Stromverbrauch 
um weitere 10 % gesenkt werden. 
Nicht nur der Geldbeutel wird da-
mit entlastet, sondern vor allem die 
Natur. 

Im Empfangsraum der Fir-
ma Hosti hängt ein Zitat von Hen-
ry Ford an der Wand, das viel über 
die Philosophie der erfolgreichen 
Unternehmerfamilie Stickel aus-
sagt. Man wird nicht reich, durch 
das, was man verdient, sondern 
durch das, was man nicht ausgibt! 
Wie wahr diese Aussage ist, müs-
sen viele Firmen heute schmerzlich 
erleben. Daß es auch anders geht, 
zeigt die Firma Hosti: durch inno-
vatives, ökonomisches Denken und 
konsequentes ökologisches Han-
deln. 

NATURSCHECK
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Hosti – Eine Hohenloher Erfolgsgeschichte

Oder wie das Pfedelbacher Unternehmen aus weniger mehr macht.

Man wird nicht reich, durch 
das, was man verdient, 
sondern durch das, was 
man nicht ausgibt! 
Henry Ford

	 Kontakt
HOSTI international GmbH 

Max-Eyth-Str. 18 

D-74629 Pfedelbach 

 

FON: ++49 (0) 79 41-60 92-0 

FAX: ++49 (0) 79 41-60 92-40 

 

E-Mail: info@hosti.de 

Homepage: www.hosti.de



Element Feuer

Hat James Bond die Welt gerettet?
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In unserer Rubrik »Die Ele-
mente der Natur« berichten wir 
über die Bedeutung der Naturele-
mente Feuer, Wasser, Erde, Luft 
und das geheimnisumwitterte 5. 
Element. Die Berichte erheben kei-
nen Anspruch auf Vollständigkeit. 
Das Elemententhema ist so viel-
fältig, daß unzählige Bücher darü-
ber geschrieben wurden. Tatsache 
ist: alle Elemente sind gleicherma-
ßen wichtig, und wenn sie einmal 
aus dem Gleichgewicht geraten, 
bekommen wir es schmerzhaft zu 
spüren.

In jeder Ausgabe unserer Zeit-
schrift werden wir die Elemen-
te aus einem anderen Blickwinkel 
betrachten. Beginnen möchten wir 
mit dem Element Feuer. Welche 
Bedeutung Feuer für unser tägli-
ches Leben hat, ist kaum wirklich 
zu ermessen. Mit der Fähigkeit, 
Feuer einfangen und seine Flamme 
am Leben erhalten zu können, hat 
die Entwicklung der Urmensch-
heit einen riesigen Sprung gemacht. 
Vorbei war die Zeit des rohen Flei-
sches, der Dunkelheit am Abend 
oder in der Höhle, der Kälte im 
Winter. Das Feuer hat dem Men-
schen Wärme und Licht gebracht 
und wurde entsprechend von allen 
Kulturen verehrt.

»Feuer ist das einzige Elemen-
te, das transformieren kann«, steht 
in einer mittelalterlichen Schrift 
vermerkt. Es kann Materie auf eine 
höhere Ebene heben. Wie es zum 
Beispiel bei der Schmiedekunst ge-
schieht, wenn beim Zusammen-
spiel der Elemente Luft (Blase-
balg), Feuer (Erhitzen), Wasser 

(Kühlen) und Erde (der Schmied 
mit dem Hammer) ein einfaches 
Stück Eisen in höherwertigen Stahl 
verwandelt wird. 

Feuer kann umgekehrt aber 
auch Materie verschwinden lassen, 
indem sie sie in Licht und Wärme 
verwandelt. Sind Licht und Wärme 
»aufgebraucht«, bleibt außer der 
Asche nichts Sichtbares zurück. 
Die durch das Verbrennen freige-
wordene Energie hat sich quasi in 
Luft aufgelöst. Gut, daß man in-
zwischen weiß, daß Energie nicht 
verloren geht, sondern nur bestän-
dig ihre Form bzw. ihren Zustand 
verändert.

Wenn das Feuer außer Kon-
trolle gerät, zeigt es seine oft ver-
heerende Transformationskraft. 
Nach dem Feuer ist nichts mehr, 
wie es vorher war. Es hinterlässt 
bisweilen lebenslange Wunden. Mit 
Feuer sollte man also nicht spielen! 
Und doch tun wir es unentwegt. 
Die Folgen sind bekannt.

Wir erleben heute den Über-
gang in ein neues ökonomisches 
und ökologisches Zeitalter. Das 
Bewußtsein der Menschen verän-
dert sich. Noch befinden wir uns 
mit einem Bein im »Zeitalter des 
Feuers«. Denn die gesamte indust-
rielle Revolution war auf dem Feu-
erprinzip der Verbrennung aufge-
baut, von der Dampfmaschine über 
den Ottomotor bis hin zur viel kri-
tisierten Atomkraft. Noch ist un-
ser Wirtschaftssystem auf Gedeih 
und Verderb von den »Beherr-
schern des Feuers« und den Ver-
brennungsmaterialien Öl und Gas 
abhängig. Doch nur noch für be-

grenzte Zeit. Warum das überhaupt 
noch so ist, ist kaum nachzuvoll-
ziehen. Hat doch bereits vor über 
40 Jahren James Bond, alias Roger 
Moore, dieses Problem einfüralle-
mal aus der Welt geschafft.

Im Filmklassiker »James Bond 
und der Mann mit dem goldenen 
Colt« findet sich eine bemerkens-
werte Szene. Der Bösewicht mit 
dem goldenen Colt hat einen geni-
alen Wissenschaftler entführt. Die-
ser Wissenschaftler wiederum hat 
eine bahnbrechende Erfindung ge-
macht, von der es heißt, sie würde 
auf einen Schlag alle Energieprob-
leme der Welt lösen und den ewi-
gen Weltfrieden bringen. Raten Sie 
einmal, was dieser Mann erfunden 
hat. Richtig, die Solar- und Photo-
voltaikanlage! Strom und Wärme 
durch Sonnenenergie. Endlich kei-
ne Kriege mehr um das liebe Öl. 
Keine Abhängigkeit. Keine Macht-
kämpfe.

James Bond war von dem Ge-
danken so begeistert, daß er bereits 
über einen vorzeitigen Ruhestand 
nachdachte. Man würde ihn ja nun 
nicht mehr brauchen. Naja! Soviel 
zum Thema geniale Erfindungen 
und das Zeitalter des Feuers.

Und doch sollten wir dem 
Licht als elementare Vorstufe zum 
irdischen Feuer einige Gedanken 
widmen. Das Symbol des Elemen-
tes Feuer ist die Sonne. So wie wir 
derzeit noch vom Erdöl abhängig 
sind, ist unser gesamtes Sonnensys-
tem von der Funktionstüchtigkeit 
der Sonne abhängig. Die Sonne ist 
unsere Lebensquelle. Keine Son-
ne, kein Licht, kein Leben. Knap-
pe 4.500.000.000 Jahre lang soll die 
große Batterie noch halten. Dann 
müssen wir notgedrungen dieses 

NATURSCHECK
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SEIT ÜBER 25 JAHREN

Getränke Specht GmbH • Austraße 3 • 74238 Krautheim
Telefon (0 62 94) 3 08 • Telefax (0 62 94) 3 08
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Sonnensystem verlassen und uns 
ein neues suchen. Bei geschätzten 
100.000.000.000 Sternen alleine in 
unserer Milchstraße müsste sich 
doch etwas Adäquates finden las-
sen.

Wie faszinierend die Son-
ne und das Licht an sich ist, wis-
sen wir nicht erst seit Albert Ein-
stein. Licht ist gleichzeitig Welle 
und Teilchen (Energiequant). Beide 
sind pure Energie und in unaufhör-
licher Bewegung. Der Lichtstrahl 
bewegt sich in Lichtgeschwin-
digkeit, also mit ca. 1.000.000.000 
Stundenkilometern vorwärts. Er 
kann niemals anhalten. Außer er 
trifft auf einen resonanzfähigen 
Widerstand. Trifft die »Lichtwel-
le« auf eine Körperstruktur, die in 
den Abmessungen ihrer gesamten 
oder auch nur halben Wellenlän-
ge entspricht und mitschwingen 
kann, dann verschwindet die Wel-
le und ein Quant als kleiner Licht-
blitz wird frei. Auf diese Weise 
wird Energie auf Materie übertra-
gen. Alles verstanden?

Licht ist der Motor des Le-
bens! Sowohl für das große Uni-
versum als auch für das kleine Uni-
versum Mensch. Die Multimilliar-
den von Zellen im menschlichen 
Körper kommunizieren über Licht. 
Kleine laserartige Impulse werden 
permanent ausgetauscht. Licht ist 
auch der Hauptinformationsüber-
träger für unseren Organismus. 
Daß wir Licht außer über die Au-
gen auch über die Nahrung auf-
nehmen, sogenannte Biophotonen, 
darüber werden wir bei späteren 
Betrachtung des Elementes Feuer 
noch sprechen.

Um auf James Bond und die 
überfällige Solarenergie zurück-
zukommen: Dem Geheimagenten 
war bald klar, daß es nicht allei-
ne darauf ankommt, wie grandios 
eine Erfindung ist, sondern daß sie 
nicht in die falschen Hände geraten 
darf. »Wieviele geniale Erfindun-
gen schlummern in den Schubladen 
der ›Schurken‹ dieser Welt? Den 
heimlichen Beherrschern des Feu-
ers? Moneypenny, meine Arbeit ist 
noch nicht zuende.«

NATURSCHECK
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Im Hasenlauf 1 · 74336 Brackenheim  · Tel 0 71 35/9 37 67-0

Familie Winkler                                         
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Erntefrisches 
Gemüse, Obst und mehr 

bringt Ihnen Ihr Biobauer 

direkt ins 

Haus.

Diagnose 
Austestung mit Biotensor

Elektroakupunktur nach Voll
Vorsorgebehandlungen

 
 
 
 
 
 

 
 

Therapien
für Schwerstkranke 
Schmerzpatienten
Allergien
Haarausfall
Krebs
Darmerkrankungen
Burnout-Syndrom
Seelentherapie
Lebensaufstellung

Gesundheitspraxis Ernest Wössner
Heilpraktiker

Allee 40, 74072 Heilbronn 

Tel.: (0 71 31) 59 81 50
E-Mail: ernest@woessner-heilpraktiker.de
Internet: www.woessner-heilpraktiker.de

Gesundheitspraxis Ernest Wössner

	 Autor
Michael Hoppe
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Der Name Grander ist mit dem 
Element Wasser untrennbar ver-
bunden. Die Entdeckung der 
»Wasserbelebung« durch Johann 
Grander vor mehr als 25 Jahren ist 
inzwischen um die Welt gegangen. 
Durch jahrelange Experimentier- 
und Forschungsarbeit ist Johann 
Grander zu der Erkenntnis ge-
kommen, dass Wasser die Fähigkeit 
zur Informationsübertragung be-
sitzt. Diese Informationsübertra-

gung von Wasser auf Wasser stellt 
eine physikalische Einzigartigkeit 
dar und wurde von Johann Gran-
der erstmals in dieser Form nutz-
bar gemacht.

Die Grander Wasserbelebung 
ist ein Verfahren mit dem das her-
kömmliche Wasser auf natürliche 
Weise in eine sehr hohe und biolo-
gisch wertvolle Qualität gebracht 
wird. Praktische Erfahrungen ha-
ben gezeigt, dass die Anwender das 
belebte Wasser als wohltuend und 
wohlschmeckend empfinden.

Worin liegt der Nutzen 
für den Anwender? 
Die Hauptanwendung der Grander 
Wasserbelebung liegt im Trinkwas-
serbereich. Menschen die belebtes 
Wasser genießen, legen besonde-
ren Wert auf eine hohe Trinkwas-
serqualität und angenehmes Kör-
perempfinden beim Duschen und 
Baden. Speisen die mit belebtem 
Wasser zubereitet werden bleiben 

länger frisch und schmecken be-
sonders gut. 

Gartenliebhaber werden am 
Granderwasser sehr schnell Freu-
de finden, da Pflanzen auf beleb-
tes Wasser meist ganz besonders 
eindrucksvoll reagieren. Die Wir-
kungspalette reicht dabei von bes-
serem Pflanzenwachstum und ge-
steigerter Blütenpracht bis hin zur 
Ertrags- und Qualitätsverbesse-
rung bei Obst und Gemüse.

In Schwimmbädern lässt sich 
Grander vortrefflich einsetzen. 
Das Ziel ist dabei mit minimalem 

Chemieeinsatz eine best mögli-
che Qualität und Stabilität des Be-
ckenwassers zu erreichen und den 
Chlorgeruch sowie Augen- und 
Hautreizungen auf ein Minimum 
zu reduzieren.

Der Badegast spürt die Verän-
derung meist dadurch, dass ein be-
lebtes Schwimmbadwasser als be-
sonders weich und samtig empfun-
den wird und man sich nach einem 
Bad in belebtem Wasser frisch und 
entspannt fühlt.

Die GRANDER Wasserbe-
lebung hat jedoch nicht nur ei-
nen Einfluss auf biologische Syste-
me, sondern kann auch in der eher 
nüchternen, technischen Anwen-
dung interessante Eigenschaften 
entfalten.

In Heizanlagen wird man oft 
mit technischen Problemen wie 
Korrosion, Verschlammung und 
damit verbunden mit einem deut-
lichen Wirkungsgradverlust des ge-
samten Systems konfrontiert. Die 
Ursachen der Probleme sind meist 
im Heizungswasser selbst zu fin-

Grander Wasserbelebung

Ein Naturforscher und seine bahnbrechende Erfindung
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den, da dieses mit dem Rohrwerk-
stoff reagiert, zur Rostbildung 
neigt und im Heizkreislauf erhebli-
chen Schaden anrichten kann.

Durch die Installation eines 
Grander-Gerätes im Heizsystem 
kann die Neigung zur Rost- und 
Schlammbildung deutlich reduziert 
werden. Das Heizungswasser wird 
innerhalb weniger Monate wie-
der klar. Die Wärme die von »be-
lebten« Heizkörpern abgestrahlt 
wird empfindet der Mensch meist 
als wohlig und angenehm wodurch 
auch ein angenehmes Wohnklima 
gefördert wwerden kann.

Mit dem Einsatz im industri-
ellen Bereich, hat die Grander Was-
serbelebung in den letzten Jahren 
eine zusätzliche Dimension erfah-
ren. Ein Bereich in dem exakt ge-
messen und streng kalkuliert wird. 
In erster Linie sind es die Kühl-
kreisläufe, die oft Probleme berei-
ten, was viele Betriebe veranlasste 
teilweise oder ganz auf Chemie zu 
verzichten und durch die Grander 
Wasserbelebung zu ersetzen. Den 
meisten Betrieben geht es dabei 
nicht nur um den technischen und 
wirtschaftlichen Nutzen, der durch 
den Einsatz der Grander Wasser-

belebung erzielt werden kann, son-
dern vor allem auch um den Schutz 
der Umwelt infolge der geringeren 
Belastung der Ressource Wasser.

Einsatzbereiche der 
GRANDER Wasser- 
belebung
Der Einsatzbereich reicht mitt-
lerweile von den Privathaushal-
ten, öffentlichen Institutionen 
und Gemeinden, Kranken- und 
Pflegeanstalten über den gesam-
ten Schwimmbad- und Wellness-
bereich bis hin zur gewerblichen 
Anwendung in der Hotellerie und 
Gastronomie, in der Nahrungs-
mittelproduktion und Getränkeer-
zeugung, um nur einige zu nennen. 
Die vielen positiven Erfahrungen 
im industriellen Einsatz veranlass-
ten international renommierte Un-
ternehmen sich öffentlich zu ihren 
Erfolgen mit Grander zu beken-
nen.

Das wichtigste Anliegen von 
Johann Grander ist es, dass die 
Menschen wieder zu einem res-
pektvollen Umgang mit dem Ele-
ment Wasser zurückfinden.
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Infos unter:
[ www.wackershofen.de ]
schwäbIsch hall - wackershofen 
tel. 0791 97101-0

Samstag und Sonntag, 
26./27. September 9-18 Uhr

Backofenfest
Marktstände, Essen, Trinken, 
Viehprämierung (Sa.), Gaukler 
(So.), Trachtentanzgruppen und 
viel Musik; all dies erwartet Sie 
auf dem großen, traditionellen 
Museumsfest.

Sonntag, 18. Oktober, 
11-16 Uhr

Bäuerliche Arbeit
Mit dem Einzug von Schlepper und 
E-Motor ändert sich die Arbeit in 
der Landwirtschaft grundlegend. 
Beispiele aus dieser 
Zeit werden 
vorgeführt.

Berührung der Sinne
Herzlich willkommen in meiner 
Oase der Ruhe und natürlichen 
Atmosphäre.
Genießen Sie individuelle Entspan-
nungsbehandlungen und lassen 
Sie sich verwöhnen!

Natürlich in guten Händen
Gönnen Sie sich einen entspannen-
den Kurzurlaub.
Lassen Sie die Seele baumeln und 
genießen Sie exklusive Naturkos-
metik für jeden Hauttyp und jedes 
Hautproblem. Vertrauen Sie auf die 
Produkte von Dr. Hauschka und 
Primavera. 

Gerne stelle ich Ihnen ein indi-
viduelles Pflege- oder Verwöhn-
Programm zusammen. 

Auf Ihr Kommen freue ich mich!

Marianne Urban
Tulpenweg 20
74199 Untergruppenbach 
Tel. 0 71 31 / 64 57 80
www.naturkosmetik-urban.de
info@naturkosmetik-urban.de

Eveline Tauber
Alemannenstraße 8
74388 Talheim

Telefon: 0 71 33 / 2 29 59 22
Mobil: 0175 / 5 29 09 04

info@wohlfuehlen-bei-eveline.de
www. wohlfuehlen-bei-eveline.de

Fußpflege   •   Massagen   •   Energiearbeit
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Die Bezeichnung »Wasserbelebung« 
ist inzwischen ein viel verwendeter 
Begriff geworden. Sie waren vor 25 
Jahren derjenige, der diesen Begriff 
geprägt hat. Wie sind Sie auf diese 
Bezeichnung gekommen?

Grander  In der Natur sucht 
sich das Wasser seine Wege selbst 
und dazu braucht es seine Freiheit. 
Es fließt über der Erde, unter der 
Erde, bildet seine eigenen Schleifen 
und Windungen und die gesam-
te Vegetation profitiert davon. Die 
Menschen nehmen dem Wasser 
diese Freiheit, indem sie ihm zum 
Beispiel durch Flussbegradigungen 
seinen Weg vorgeben wollen. 

Zur Versorgung der Haushalte 
wird es unter Druck gesetzt, durch 
Rohrleitungen gepresst und zum 
Teil mit Chemie versetzt, wodurch 
es seine natürliche Kraft und Le-
bendigkeit verliert. Diese zum Teil 
verloren gegangenen Eigenschaften 
können durch die Wasserbelebung 
wieder auf das Wasser übertragen 
werden.

Ich konnte das erkennen, 
wenn ich einen Tropfen Wasser 
unter dem Mikroskop betrachte-
te. Unter sehr starker Vergröße-
rung werden Kleinstlebewesen, die 
sich in jedem guten und gesunden 
Wasser befinden, sichtbar. Auf die-
se Weise habe ich im Laufe der Jah-
re die verschiedensten Wässer be-
obachtet und festgestellt, dass sich 

in den meisten Wassertropfen nur 
wenig bewegte. Sobald ich aber ei-
nen Tropfen belebtes Wasser dazu-
gegeben habe, kam so viel Leben-
digkeit auf, dass ich den Bewegun-
gen unter dem Mikroskop kaum 
noch folgen konnte. 

Es wurde das pure Leben 
sichtbar. Das ist für mich »beleb-
tes Wasser« im wahrsten Sinne des 
Wortes.

Welche Aufgabe haben die Kleinstle-
bewesen im Wasser?

Grander  Die Kleinstlebewe-
sen sind verantwortlich für die Sta-
bilität im Wasser. Ich wollte durch 
die Wasserbelebung eine geordne-
te und stabile Wasserstruktur und 
damit ein gesundes Milieu für die 
nützlichen Kleinstlebewesen er-
reichen. Je aktiver und lebendiger 
sie sind, desto mehr stärken sie das 
Immunsystem des Wassers. Sie tra-
gen maßgeblich zur Selbstereini-
gungskraft des Wassers bei.

Sie betrachten die Erde als Lebewe-
sen wo alle Vorgänge in einer engen 
Verbindung zu einander stehen?

Grander  Ich würde mir 
wünschen, dass die Menschen wie-
der mehr darüber nachdenken, was 
in der Natur wirklich vor sich geht. 
Ja, für mich ist die Erde ein Lebe-
wesen. Und deshalb betrachte ich 
Ebbe und Flut zum Beispiel nicht 
als eine Folge des Mondeinflusses, 
wie immer behauptet wird, son-
dern als eine Folge der Erdatmung. 
In vielen anderen Bereichen da-
gegen hat der Mond einen starken 
Einfluss, der ihm aber nicht immer 
zugestanden wird. Auch auf das 
Wasser. 

Die Natur insgesamt sehe 
ich als eine perfekte Ordnung der 
Göttlichen Schöpfung. Sie stellt für 
mich das Größte, das Wunderbars-
te und das Genaueste dar. Ohne sie 
gäbe es nicht einmal eine Uhrzeit.

Sie sagen, dass die kontaktlose In-
formationsübertragung von Wasser 
zu Wasser in der Natur überall gege-
ben ist. Wie sind Sie darauf gekom-
men?

Grander  Ich habe da vor 
Jahren ein ganz bestimmtes Er-
lebnis gehabt, dass mich darin be-
stärkt hat, dass Wasser miteinan-
der weitaus stärker in Verbindung 
steht, als wir uns das vielleicht vor-
stellen können. So habe ich einmal 
unter meinem Mikroskop in ei-
nem Wassertropfen eine Art Wet-
terleuchten gesehen, ohne dass ich 
gewusst habe, was das zu bedeuten 
hat. Kurz darauf habe ich in einem 
Münchner Radiosender gehört, 
dass in Bayern schwere Unwetter 
niedergegangen sind. Da erst wur-
de mir klar, dass ich im Wasser-
tropfen Blitze gesehen habe. 

Heute weiß ich, dass zwi-
schen allen Gewässern auf unserer 
Erde eine enge Verbindung besteht, 
vom kleinen Gebirgsbach bis hin 
zum Meer. Wenn z. B. ein Fluss ins 
Meer mündet, werden riesige elek-
trolytische Energien frei, weil Süß-
wasser von Natur aus positiv und 
Salzwasser negativ geladen ist. 

Diese Verbindung besteht in 
alle Richtungen, was soviel bedeu-
tet, dass jedes Ereignis in einem 
Meer, sich nicht nur örtlich aus-
wirkt, sondern in alle Richtungen 
bis zu den Ursprüngen, das heißt 
bis zu den Quellen zurückwirkt. 

Und wenn man diese Zusam-
menhänge erkennt, ist es auch ver-
ständlich, warum das Wasser heu-
te infolge der Umwelteinflüsse 
und den damit verbundenen Ener-
gieverlusten weltweit immer mehr 
von seiner ursprünglichen Kraft 
und Qualität verliert

Woher haben Sie dieses Wissen?
Grander  Diese Sicht habe 

ich durch Intuition bekommen 
dürfen, noch lieber nenne ich es 

Johann Grander im Interview

»Ich würde mir wünschen, dass die Menschen wieder mehr darüber  
nachdenken, was in der Natur wirklich vor sich geht.«
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eine Führung von oben. Deshalb 
gebe ich auch jeden Dank, den mir 
die Menschen zukommen lassen, 
an den Schöpfer weiter.

Ihr Hauptthema ist Wasser. Hat sich 
da in den letzten Jahren etwas ge-
tan?

Grander  Seit der Entde-
ckung der Wasserbelebung hat sich 
in der Wasserforschung sehr viel 
bewegt. Die Wissenschaft stützt 
sich zwar meistens nur auf die Fak-
ten, die ihr bekannt sind.

Es gibt mittlerweile aber doch 
schon einige, die in Gesamtzu-
sammenhängen denken und be-
reit sind, Dinge in ihre Forschun-
gen mit einzubeziehen, die sie noch 
nicht kennen, eventuell aber schon 
erahnen. Andere wieder forschen 
nach einem Urknall, aus dem an-
geblich alles entstanden sein soll. 
Aber die können natürlich nicht 
wirklich weiterkommen.

Neben dem großen Zuspruch gibt es 
immer wieder auch Skeptiker?

Grander  In der praktischen 
Anwendung hat unsere Wasserbe-
lebung bereits weltweit große An-
erkennung gefunden. Natürlich 
gibt es auch noch Zweifler, die sich 
weigern, die Effekte (an) zu er-
kennen, weil es noch kein wissen-
schaftliches Modell zur Erklärung 
der Effekte gibt. Die herkömmli-
chen Untersuchungsmethoden rei-
chen eben noch nicht aus, um das 
Wasser in seiner Vollkommenheit 
zu erklären und zu erforschen. Das 
Wasser hat eine hohe Intelligenz, 
die man nutzen kann. So gibt es 
kein gleiches Wasser – niemals! 

Jedes Wasser, jede Quelle ist 
anders! Das hängt mit der Bewe-
gung und dem Verlauf des Wassers 
zusammen, mit den natürlichen 
Bedingungen und Voraussetzun-
gen, wie der Vegetation und den 
Gesteinen, mit denen es in Berüh-
rung kommt, und auch damit, wie 
diese in Verbindung zu einander 
stehen. Für mich ist das alles ganz 
natürlich …

Herr Grander, vielen Dank für dieses 
Interview!

Artgerechtes, naturnahes Futter
Artgerechtes Tierfutter
Ernährungsberatung
Individuelle Diätpläne 
Öffnungszeiten:
Montag - Freitag 16 - 19 Uhr
Samstag 10 - 13 Uhr

Jedes Tier ist eine eigene Persönlichkeit
Klassische Homöopathie

Biochemie nach Dr. Schüßler
Pfl anzenheilkunde und Bachblüten

Mobile und stationäre Praxis
Termine nach Vereinbarung

Kontakt
Elke Eurich und Jürgen Heinritz, 
geprüfte Tierheilpraktiker (VDT)

Eulenbergstraße 3, 74248 Ellhofen 
Telefon: 07134 / 1388919

E-Mail: postmaster@tricoin.de
 Web: www.tricoin.de
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Margit�und�Helmut�Staub

Garten��und

Landschaftsbau

Feng�Shui�-

Radiaesthesie

Tel.�07943�2511

“Der�Therapiegarten”

HP�Psychotherapie

Licht�im�Garten

www.praxis-staub.de
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A+S NaturEnergie, Pfaffenhofen, 
deckt in Kooperation mit der MVV 
Energiedienstleistungen, Mann-
heim, in Baden-Württemberg, 
Rheinland-Pfalz und dem Saarland 
die komplette Wertschöpfungsket-
te des Energieträgers Biomasse ab. 
Von der Herstellung hochwertiger 
Brennstoffe über die Energie-Er-
zeugung von Wärme bzw. Strom 
über die Energieversorgung bis hin 
zur Logistik.

Energieeffizienz steigern, 
Kosten senken und die 
Umwelt schonen

Die Modernisierung kommu-
naler Energie-Erzeugungsanlagen 
führt Städte und Gemeinden oft-
mals nicht nur an ihre finanziellen 
Grenzen. Was im Alleingang viel-
fach nicht möglich ist, wird durch 
die Zusammenarbeit mit einem ex-
ternen Partner realisierbar. Das gilt 
auch für Industrie und Gewerbe.

Energie aus dem Wald

Ein Holzheiz(kraft)werk pro-
duziert und versorgt direkt dort, 
wo die Wärme benötigt wird. 
Biomasseheiz(kraft)werke wer-
den in einem Leistungsbereich von 
150 Kilowatt bis über 10 Megawatt 
thermischer Leistung angeboten. 
Dabei transportieren Rohrleitun-
gen die erzeugte Wärme in Form 
von Dampf oder Warmwasser.

Für die Umstellung der bis-
herigen Wärmeversorgung auf den 
nachwachsende CO2 –neutralen 
Energieträger Holz werden in der 
Regel neue Energie-Erzeugungs-
anlagen benötigt. Planung, Betrieb 
und Finanzierung solcher Anlagen 
setzen umfangreiches Know-how 
und ein großes Budget voraus.

Die Zusammenarbeit mit ei-
nem Energiedienstleister ist hierbei 
hilfreich. Dieser übernimmt nicht 
nur die technische Planung, son-
dern auch die Finanzierung incl. 
der Beantragung von Fördermit-
teln, koordiniert den Bau mit dem 
regionalen Handwerk und sichert 
den gesamten späteren Betrieb.

Der Kunde erhält eine ökologische 
und kostengünstige Wärmeerzeu-
gung, die perfekt zu seinen Anfor-
derungen passt.

NATURSCHECK
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Vom Ast zur Kilowattstunde

Wer mit dem richtigen Partner in der Energieversorgung auf Holz setzt,  
schont die Umwelt und reduziert Heizkosten.

Kompost, Substrate, Rinden-
produkte, Biobrennstoffe

A+S NaturEnergie bietet darüber hinaus 

Qualitätskompost mit RAL-Gütesiegel 

und hochwertige Pflanzerde-Mischun-

gen an. 

Rindenmulch in verschiedenen Kör-

nungen, farbige Holzhackschnitzel zur 

dekorativen Garten- bzw. Landschafts-

gestaltung und Fallschutzbelag mit TÜV-

Zertifikat sind in der Angebotspalette 

von A+S für Privathaushalte genauso in-

teressant wie für GaLa-Baubetriebe und 

Kommunen. 

Biobrennstoffe in Form von Holz- 

und Rindenbriketts, Pellets und Holz-

hackschnitzeln stehen dank einer aus-

gezeichneten Lager- und Lieferlogistik 

von A+S jederzeit in jeder gewünschten 

Menge zur Verfügung.



Element Wasser

Ist Wasser eine kosmische Sache?
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Was könnte man nicht alles über 
das Element Wasser schreiben. Das 
weibliche Element! Die Urmate-
rie! Die Geburtsstätte des organi-
schen Lebens! Oder um es mit den 
Worten des Naturforschers Viktor 
Schauberger auszudrücken: »All 
das, was wir sehen, das Gras, die 
Bäume, alle Tiere, all das sind ver-
schiedene Formen von Wasser.« 
In Anbetracht der Tatsache, daß 
der Mensch zu fast 70 Prozent aus 
Wasser besteht, das Gehirn zu fast 
90 Prozent, eine Gurke oder eine 
Qualle gar zu 99 Prozent, scheint 
diese Aussage gar nicht so abwe-
gig. Was bleibt, wenn man sich das 
Wasser »wegdenkt«? 

Ein anderer kluger Mann be-
hauptete einmal, Leben sei au-
ßerhalb des Meeres eigentlich gar 
nicht möglich. Die Evolution habe 
nur einen Trick angewandt: Sie 
habe kleinere Mengen Wasser ab-
gespaltet und mit einer Hülle um-
geben. Dieses umhüllte Wasser 
laufe nun als Mensch und Tier auf 
dem Festland herum. Eine interes-
sante These.

Der Tiroler Johann Grander, 
Erfinder der Grander Wasserbe-
lebung, setzte in seiner Wasserbe-
schreibung noch eins drauf. Seine 
Aussage: »Wasser ist eine kosmi-
sche Sache!« ging vor Jahren um 
die Welt.

Was ist Wasser? Wie schwer 
Wasser einzuordnen ist, zeigt 
die Tatsache, dass Wissenschaft-
ler sich von jeher über das We-
sen des Wassers streiten und be-
reits 40 wissenschaftliche Anoma-
lien gefunden haben. Physikalisch 
gesehen, hält sich Wasser an kei-
ne »Vorgaben«: Eigentlich dürf-
te Wasser (H2O) nicht flüssig sein, 
da es aus den zwei Gasen Wasser-

stoff und Sauerstoff zusammenge-
setzt ist. Eigentlich dürfte es nicht 
bei 0 Grad Celsius gefrieren, son-
dern erst bei – 120 Grad. Eigent-
lich dürfte es seinen Siedepunkt 
nicht bei + 100 Grad haben, son-
dern müsste bereits bei – 100 Grad 
kochen. Eigentlich müsste es sei-
ne größte Dichte bei 0 Grad ha-
ben... Hat es aber nicht! Es hat sei-
ne größte Dichte bei + 4 Grad, und 
das ist gut so. Sonst wäre nämlich 
Eis schwerer als Wasser, würde 
nicht oben schwimmen, und bei je-
der Eiszeit würden die Meere von 
unten nach oben zufrieren und alle 
Lebewesen sterben.

Wasser ist nicht normal! Doch 
es ist klug und absolut lebensnot-
wendig. Der Kreislauf des Wassers 
bildet die Grundlage allen Lebens 
auf der Erde und natürlich auch im 
menschlichen Körper. Etwa zwei 
Drittel der Erde sind mit Wasser 
bedeckt. 97 Prozent davon bilden 
die Meere, nur 3 Prozent sind als 
Trinkwasser geeignet. Welche Fol-
gen das Fehlen von Wasser für das 
Leben hat, können wir jeden Tag 
in den Medien verfolgen. Wird das 
Grundwasser verschmutzt, ist es 
oft für viele Jahre unbrauchbar.

Wie sich Wasserqualität de-
finiert, auch darüber streiten sich 
die Geister. Während die einen den 
Mineraliengehalt als wichtigsten 
Faktor anführen, wird von ande-
rer Seite immer wieder auf die Fä-
higkeit des Wassers hingewiesen, 
Energie und Informationen spei-
chern zu können. Nicht nur die 
Homöopathie basiert auf dieser 
Überzeugung. Bereits Mitte des 20. 
Jahrhunderts erhielt der Wissen-
schaftler Linus Pauling den Nobel-
preis für den Nachweis dieses be-
sonderen Phänomens. »Wenn Was-

ser mit einem anderen Stoff in Be-
rührung kommt, ordnen sich die 
Moleküle in einer spezifischen Art 
neu. Es entstehen Clusterbildun-
gen. An diesen Wasserclustern er-
kennt der Körper die im Wasser 
gespeicherte Information.« 

Wieviele Informationen ge-
speichert werden können, lässt 
sich anhand der fast unvorstell-
baren Menge der vorhande-
nen Speichereinheiten nur erah-
nen. Denn das Wassermolekül ist 
ein wahrer Winzling. 10 Milli-
arden von ihnen passen in einen 
Stecknadelkopf. In einem einzi-
gen Wassertropfen befinden sich 
10.000.000.000.000.000.000 (10 
hoch 18) Wassermoleküle.

Im Großen und als Gesamt-
heit ist das Wasser jedoch eine 
Macht. Wenn die Erde eine Kugel 
ohne Berge und Meerestiefen wäre, 
würde das Gesamtwasser die Erde 
2700 Meter hoch umhüllen. Wir 
lebten also in fast drei Kilometern 
Tiefe.

Was nun das Wasser als eine 
kosmische Sache angeht, so gibt es 
auch hier vieles zu berichten. Die 
spirituelle Bedeutung von Wasser 
zeigt sich bei fast allen menschli-
chen Kulturen. Von der christli-
chen Taufe angefangen, über die 
heiligen und heilenden Quellen 
bis hin zur Verehrung des Meeres 
durch die Seefahrer. Im Wasser ist 
alles organische Leben entstanden. 
Wie dies letztlich möglich war und 
welche besondere Lebenskraft im 
Element Wasser steckt, zeigt viel-
leicht dieses einfache Beispiel: Ein 
Samenkorn kann 10, 20, 30 oder 
100 Jahre in der Erde liegen und 
schlafen. Die Sonne scheint dar-
auf, die Erde umgibt es, die Luft 
fegt darüber hinweg. Aber nichts 
geschieht. Doch wenn ein Tropfen 
Wasser dieses Samenkorn berührt, 
dann erwacht es zum Leben und 
beginnt zu wachsen …

… Oder wie es der griechi-
sche Philosoph Thales von Mi-
let vor 2600 Jahren ausdrück-
te: »Das Prinzip aller Dinge ist 
das Wasser. Aus Wasser ist al-
les, und ins Wasser kehrt alles  
zurück.«

	 Autor
Michael Hoppe
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Im vergangenen Sommer fiel uns 
auf, dass in unserem Garten weni-
ger Bienen als sonst zu sehen wa-
ren.

Nun, das ist eine Einzelbeob-
achtung, die viele Antworten be-
kommen kann. Aber wie war es bei 
Ihnen? Haben Sie ähnliche Beob-
achtungen gemacht, wie auch ein 
Teil meiner Bekannten?

Um der Sache auf den Grund 
zu gehen, habe ich ein wenig re-
cherchiert und bin auf folgende, 
beunruhigende Sachverhalte gesto-
ßen.

Das spurlose Verschwin-
den der Bienen in den 
USA
In Nordamerika – wo es vor Ko-
lumbus keine Bienen gab – ist im 
Jahr 2006 ein neues Phänomen 
aufgetaucht: Die Bienen sind weg. 
Abermillionen Bienen haben ih-
ren Stock verlassen, die Brut nicht 
mehr versorgt, sind verschwunden.

An der Westküste sind 
2006/2007 fast 60 % der Bienen-

völker kollabiert, an der Ostküste 
und in Texas mehr als 70 %. Im ge-
samten Land sind im Durchschnitt 
25 % der Bienen verschwunden 
(5). Was ist geschehen?

Vorerst tappen die Wissen-
schaftler noch im Ungewissen. Sie 
sprechen von »Colony Collaps 
Disorder« (CCD); eine bislang un-
bekannte Störung, die zum Zusam-
menbruch der Bienenvölker führt 
und so erst mal einen Namen be-
kommen hat. Die heutigen Obst-
bäume Amerikas werden zu 80 bis 
90 % von Zuchtbienen bestäubt: Z. 
B. Äpfel, Orangen, Birnen, Pflau-
men. Ebenfalls Mandelbäume, Me-
lonen, Paprika, Himbeeren und 
viele weitere Obst- und Gemü-
sesorten. Funktionierende Alter-
nativen zu dieser Fremdbestäu-
bung durch Bienen gibt es kaum. 
(Zum Beispiel ein Gebläse, das 
mit künstlichem Wind die Pollen 
verweht). Und allein in den USA 
brächte ein Ausfall der Bienen ei-
nen materiellen Verlust von 18 Mil-
liarden Dollar – von den weiteren 
Umweltschäden abgesehen.

Bienensterben in 
Deutschland

In Europa tauchen ähnliche Prob-
leme auf. Zum Beispiel gingen im 
Winter 2002/2003 in Deutschland 
ca. 30 % aller Bienenvölker ein. 
Im Sommer 2008 starben in Süd-
deutschland 11.500 Bienenvölker 
und damit 500 Millionen Bienen 
(3).

Als Ursache für das Bienen-
sterben wird hier besonders die aus 
Asien eingeschleppte Varroamil-
be genannt, die zugleich als Über-
träger von krankmachenden Vi-
ren gilt. Diese Milbe ist das größ-
te Problem für die Imker. Die Var-
raomilbe läßt sich bekämpfen; vor 
allem mit chemischen Giften, de-
ren Rückstände in den Honig ge-
langen und das gesunde, natürliche 
Lebensmittel belasten. Naturgemä-
ßere Mittel werden entwickelt (4).

Verursacht wurde diese Bie-
nenseuche durch eine wissen-
schaftliche Fehlleistung. Ich habe 
schon in der Schule gehört, dass 
man Lebewesen nicht in ihnen 

Wo bleiben die Bienen?

Kaum jemand macht sich bewusst, dass Bienen für das Wohlergehen 
der Menschheit wichtiger sind, als alle Banken, Versicherungen und 
Automobilfabriken zusammengenommen …
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infremde Regionen einführen dür-

fe, da solche »Bioinvasoren« un-
ermeßlichen Schaden anrichten 
könnten. Beispiele gibt es genug, 
von Bisamratten, Waschbären, 
Grauhörnchen oder dem Riesen-
Bärenklau in Mitteleuropa, bis zu 
Kaninchen in Australien und asi-
atischen Käfern in den USA. Im 
Zeitalter der Globalisierung mit 
schnellem Personen- und Güter-
verkehr zwischen den Kontinenten 
ist besondere Sorgfalt nötig, um 
keine unerwünschten »Passagie-
re« einzuschleppen. Doch Biolo-
gen scheinen das nicht zu beachten. 
1956 brachte der Bienenforscher 
Warwick Kerr Königinnen der sehr 
aggressiven afrikanischen »Killer-
biene« zu Versuchszwecken von 
Afrika nach Südamerika. Prompt 
entkamen einige Völker, die sich 
schnell vermehrten und zu vielen 
Unfällen geführt haben (2). Seither 
verdrängen die afrikanischen Bie-
nen die weit weniger aggressiven, 
europäischen Bienen (6). Die Im-
ker in Südamerika müssen mit den 
sehr angriffslustigen afrikanischen 
Bienen zurechtkommen, die zwar 
einerseits etwas bessere Honiger-
träge bringen, aber auch entschie-
den gefährlicher sind.

Leider sind Wissenschaft-
ler des Bieneninstituts Oberursel 
durch solche Erfahrungen nicht 
klug geworden. Sie haben 1977 zu 
Forschungszwecken asiatische Ho-
nigbienen eingeführt und mit ihnen 
die Varroamilbe (1 und 7). Nun ha-
ben Biologen und Pharmakologen 
ein selbstgeschaffenes, neues For-
schungsgebiet: Die (biologische) 
Bekämpfung der Varroamilbe!

Als weitere Ursache für das 
Bienensterben werden Pestizide 
angenommen, besonders das Ner-
vengift Chlothianidin, mit dem u. 
a. Saatgut gebeizt wird. Wie zu er-
warten, wehrt sich die chemische 
Industrie gegen solche Annahmen.

Schließlich steht noch gen-
technisch veränderter Mais im Ver-

dacht, die Bienen zu vergiften, und 
sogar Streßbelastung durch die ver-
änderte Umwelt, oder Elektro-
smog stehen zur Diskussion.

Die Nachzucht von Bienen 
wird schwieriger, neue Völker sind 
im Preis stark gestiegen, die Honi-
gernte wird unsicherer. Kein Wun-
der, dass viele Imker die Lust an ih-
rem Beruf (oder an ihrem Hobby, 
denn es gibt viele Freizeit-Imker) 
verlieren.

Droht ein Desaster?

Die Wissenschaft forscht, die Po-
litik diskutiert, Imker geben auf, 
Bienen sterben.

Im Mittelpunkt des öffentli-
chen Interesses steht derzeit ein-
deutig die Finanzkrise (deren Ur-
sache übrigens mangelnde Mo-
ral bei den Verantwortlichen ist), 
und die dadurch ausgelöste Wirt-
schaftskrise. Doch wer macht sich 
bewußt, dass Bienen für das Wohl-
ergehen der Menschheit vielleicht 
grundlegend wichtiger und dem-
entsprechend wertvoller sind, als 
alle Banken, Versicherungen und 
Automobilfabriken zusammen?

Seit der Kreidezeit vor 110 
Millionen Jahren haben die Blü-
tenpflanzen (Anthophyta) die Erde 
erobert. Heute sind sie weltweit 
die Pflanzengruppe mit den meis-
ten Arten. Ein erheblicher Teil die-
ser Blütenpflanzen, darunter vie-
le Nutzpflanzen, ist auf Fremd-
bestäubung durch Insekten an-
gewiesen (in Amerika erfolgt die 
Fremdbestäubung teilweise durch 
Kolibris). Ohne Bienen können 
die meisten Obst- und Gemüsesor-
ten nicht gedeihen; immerhin sind 
etwa 35 % der Nahrungsmittelpro-
duktion von den 
Bienen abhängig. 
Die menschliche 
Ernährung wäre 
ohne die Bienen 
vor allem auf Ge-
treide angewie-
sen, dessen Sa-
men durch den 
Wind bestäubt 
werden.

Ich will kein 
Horrorszena-

rio an die Wand malen und keine 
Umweltkatastrophe prognostizie-
ren. Die befürchteten Großschä-
den sind bisher ausgeblieben, und 
das Bienensterben bleibt hoffentlich 
ein vorübergehender Einbruch, der 
sich abfangen läßt. Aber es sollte ein 
Anlaß sein, darüber nachzudenken, 
was wirklich wichtig für unser pla-
netares Leben ist: Das Finanzkapital 
oder eine gesunde Natur?

	 Literatur
1	 www.bienenkotze.de/honig-o4,html

2	� www.geo.de/GEO/kultur/geo_tv/274.html

3	� www.honighäuschen.de.

4	� www.submetvet.de/Bienen_frm.htm

5	� www.sueddeutsche.de/wissen/570/326434/text/1/

6	� www.wikipedia.org/wiki/Afrikanisierte_Honigbienen

7	� www.wikipedia.org/wiki/Varroamilbe. (Mit Abbildungen)

8	� www.zeit.de/online/2006/29/bioinvasionen

9	� www.zeit.de/online/2007/16/bienensterben-usa

10	� www.zeit.de/2007/22/Bienen
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30 Jahre  in  Hei lbronn

• Naturkostfachgeschäft
• Naturkosmetik (Weleda, Wala)
• Anthroposophische Literatur
•  Ausgewählte Kinder- und 

Jugendbücher
•  Baby/Kinder-Unterwäsche aus 

Wolle und Seide
und vieles mehr …
 

Naturata Heilbronn 
Lixstr. 10 
74072 Heilbronn

Tel. 0 71 31 / 8 02 89 
www.naturata-hn.de 

Öffnungszeiten
Di-Fr. 8.30   bis 13.00 Uhr, 
 14.30 bis 18.30 Uhr 
Samstag 8.30   bis 13.00 Uhr
Montags geschlossen

Über Ihren Besuch freut sich 
Familie Helmut Schneider.
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Editorial

Element Luft

Sind Luft und Geld zwei Brüder im Geiste?
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Wußten Sie, daß unser geliebtes 
Geld dem Element Luft zugeord-
net ist? Früher hielt man es für ei-
nen »Wassertypen«. Geld sollte 
fließen, es sollte strömen, es sollte 
ganze Badewannen füllen. Das ers-
te, was gekauft wurde, wenn ge-
nug Geld vorhanden war, war ein 
Swimmingpool. Dann folgte das 
Boot. Das Haus am Meer. Dago-
bert Duck liebte sein tägliches Bad 
im Geldspeicher und seine Dusche 
mit Golddukaten.

Doch hat irgendwann eine un-
merkliche Transformation stattge-
funden. Aus Traumvillen sind nach 
und nach Luftschlösser geworden. 
Heute weiß man, daß Geld dem 
Element Luft viel verwandter ist, 
als man je zu fürchten gewagt hät-
te. Denn in ganz kurzer Zeit hat 
sich der größte Teil des Geldes in 
Luft aufgelöst. Und das ist nicht 
die einzige Parallele zwischen die-
sen beiden. Das unsichtbare Ele-
ment Luft hat etwas von Eile und 
Kurzlebigkeit. Während man auf 
Licht und feste Nahrung mehrere 
Wochen verzichten kann, auf Was-
ser zumindest noch einige Tage, so 
ist nach einigen Minuten ohne Luft 
und ohne den lebensnotwendigen 
Sauerstoff alles zuende.

Unser Wirtschaftssystem hat 
sich dieser Kurzlebigkeit angepaßt. 
Die meisten Firmen können heu-
te nur für ganz kurze Zeit überle-
ben, wenn die Luft (Geld) einmal 
wegbleibt. Denn Luft kann man 
nicht speichern. Unser System hat 
dafür gesorgt, daß nur verbrauch-
te Luft gute Luft ist. Der sparsame 
Schwabe wurde so lange verhöhnt, 
bis auch er dem Rat der Luftikus-
se und windigen Berater gefolgt ist 
und sein Geld in Luftaktien inves-
tiert hat. Vom Winde verweht!

Aus dem Fließen ist ein 
Schweben geworden, irgendwo 
zwischen Himmel und Erde. Kei-
ner weiß, wohin die Reise geht.

Ohne allzuweit von der sachli-
chen Darstellung des Luftelements 
abzuweichen, möchten wir hier 
eine Anekdote zum Besten geben, 
bei der es um die Entstehung des 
uns bekannten Luftgeldes geht. Sie 
entstammt dem allseits bekannten 
Drama »Faust« von Johann Wolf-
gang von Goethe. Im zweiten Teil 

des Dramas wird Dr. Faust vom 
Teufel Mephisto durch die Welt ge-
führt. Er landet schließlich am Hof 
des Königs. Dieser König hat kein 
Geld, was natürlich das Volk unzu-
frieden macht. Also fragt er den ge-
lehrten Dr. Faust um Rat. Der sagt 
ihm: »Für Geld muß man arbeiten. 
Sucht in der Erde nach Schätzen. 
Solltet ihr keine finden, so habt 
ihr zumindest die Erde umgegra-
ben und fruchtbar gemacht.« Das 
erscheint dem König und seinem 
Volk jedoch sehr mühsam. Arbei-
ten, suchen, graben… Gibt es denn 
keinen anderen, bequemeren Weg?

Da schaltet sich, wie immer in 
solchen Momenten, der Teufel ein 
und schlägt ihm seine Lösung vor: 
Da es vom bekannten Geld, den 
soliden Münzen aus dem leider so 
raren Edelmetall, nicht genug für 
alle gibt, könnte man doch einfach 
Papier nehmen und eine Zahl dar-
auf schreiben. So hätte man dann 
für alle genug, ohne anstrengen-
de Arbeit, ohne Mühe. Alle wären 
reich. So wurde der Geld-Schein 
als Symbol des Schein-Geldes ge-
boren. Die Transformation vom 
Wasserelement zum Luftelement.

Muß man die Folgen schil-

dern? Der König war begeistert. Er 
ließ massenhaft Geld drucken und 
verteilte es an seine Untertanen. 
Die waren berauscht vom neuen 
Reichtum. Wochenlang feierten sie 
Feste, bestellten ihre Felder nicht 
mehr… Dann kam das, was man 
wohl heute »Krise« oder »Realität« 
nennt. Oder Wert(e)verlust! Schein 
und Luft sind etwas Flüchtiges. Sie 
halten nicht lange.

Nichtsdestotrotz ist es gera-
de das Element Luft, das uns zum 
Vorwärtsstreben motiviert. Denn 
Luft ist Bewegung. Wenn wir die 
Segel setzen, treibt uns die Luft 
voran. Sie bewegt das große Meer 
und gibt als Wind dem Wasser die 
Wellen. Sie trägt Information in al-
len Formen durch die Welt. Der 
tropische Regenwald könnte ohne 
den mineralienreichen Saharasand 
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Wie wäre es, wenn Sie sich selbst begegnen und Sie sagen:

»Was für ein symphatischer, angenehmer und humorvoller Mensch. 
Ich würde gerne bald wieder mit ihm zusammenkommen!«

Wenn Sie dies aus ganzem Herzen über sich 
sagen können, dann freue ich mich sehr mit Ihnen. 
Die anderen Menschen, die gerne lernen möchten, 
offen mit sich und anderen zu sein, die Problemlö-
sungen suchen, die lernen möchten, sich selbst 
zuzuhören und gut für sich zu sorgen, die wieder 

Zugang zu der Freude an ihrem Menschsein haben möchten, sind 
bei mir herzlich willkommen.

Seit 1995 arbeite ich in eigener Praxis mit Menschen und ihren 
mitgebrachten Problemen. Ich leite seit vielen Jahren Seminare zu 
den Themen Persönlichkeitsentwicklung, Sensitivität und Medialität 
sowie Meditationsgruppen zur Arbeit an der inneren Achtsamkeit. 
Mein Handwerkszeug sind u.a. Ausbildungen in Körperpsycho-
therapie, Traumatherapie, sensitiver und medialer Therapie. Ich 
arbeite mit dem einzelnen Menschen, mit Paaren und Gruppen.

Cornelia Herrmann
Heilpraktikerin Psychotherapie, 
Körpertherapie, Traumatherapie, 
Sensitive und mediale Schulungen

Bahnhofstraße 37  
74072 Heilbronn  
Tel. 0 71 31 / 64 47 60 
www.core-energetic.de
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gar nicht existieren. Dieser natür-
liche Dünger wird durch Luft und 
Wolken noch in die entferntesten 
Winkel der Erde transportiert.

Luft ist der Atemstrom des 
Lebens und verbindet uns mit 
Energien, die wir wohl nicht se-
hen, jedoch immer spüren können. 
Nehmen wir die Sprache oder den 
Gesang, die auf den unsichtbaren 
Bahnen der Luft und des Atems 
hinausgetragen werden. Oder der 
Anblick eines fliegenden Vogels. 
Glaubte man früher noch, alles was 
schwerer sei als Luft könne nicht 
fliegen, so weiß man inzwischen, 
daß auch die Luft Materie ist, daß 
sie lebt und bevölkert ist von win-
zigen Organismen, daß sie alle an-
deren Elemente enthält: Wasser, 
Feuer und Erde.

Saubere Luft ist etwas unab-
dingbar Wichtiges für die Gesund-
heit. Deshalb zieht es die Men-
schen ohne Unterlaß hinauf auf 
die Berge, in die Nähe des Meeres 
mit seiner besonderen salzhaltigen 
Luft, ins Dampfbad, um mit feuch-
ter, heißer Luft den Körper zu ent-
giften. Luft hat von jeher eine rei-
nigende Kraft. Sie fegt alles hin-
weg, was nicht stabil und dauer-
haft ist. Sie ist wie die Mode, die 
kommt und geht.

Daß die Luft gerade durch 
ihre Unsichtbarkeit vielen als das 
spirituellste aller Elemente er-
scheint, ist nicht verwunderlich. 
Interessanterweise verkörpert 
die Luft in Verbindung mit unse-
rer Atmung ein Naturprinzip, das 
heute leider nicht mehr im Vor-
dergrund unseres Handelns steht: 
das Prinzip von Geben und Neh-
men. So wie es eigentlich selbst-
verständlich sein sollte, nie mehr 
zu nehmen, als man wirklich benö-
tigt, und alles, was man der Natur 

entnimmt, auf die eine oder ande-
re Weise wieder an sie zurückzu-
geben, so ist dieser natürliche Aus-
gleich bei der Atmung selbstver-
ständlich. Denn nur so viel, wie 
wir ausatmen (Geben), können wir 
auch einatmen (Nehmen). Und da-
bei hat es die Natur so angestellt, 
daß die Luft, die wir ausatmen, 
den Pflanzen nützt, während die 
Luft, die wir benötigen, von den-
selben Pflanzen erzeugt wird. Ein 
harmonischer Kreislauf! Es muß 
wohl nicht besonders betont wer-
den, daß solche Kreisläufe nicht in 

Mephistos Werkstatt entstehen. Sie 
sind bereits da. Wir müssen sie nur 
erkennen.

Die Luft ist das Element der 
Bewegung. Wenn wir unsere Segel 
in die richtige Richtung wenden, 
dann wird die Luft uns ans Ziel 
bringen. Und um es mit dem Dr. 
Faust zu halten: »Herr König, jam-
mern Sie nicht. Dort ist die Schau-
fel. Fangen Sie an zu graben!«
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MARKUS KURZ
Baubiologe IBN
Degmarner Straße 34 
74229 Oedheim

Tel. 0 71 36 / 91 12 10
Fax 0 71 36 / 2 53 23
www.gruen-klima-baubiologie.de

GRÜN-KLIMA-BAUBIOLOGIE

• Schimmelanalyse
• Hausuntersuchung
• Schimmelsanierung

• Schlafplatzuntersuchung
• Alternative Bauweisen
• Schadstoff-Analysen

• Baubegleitung
• Energieberatung
• Elektrosmog

Beratungsstelle für gesundes Wohnen und Bauen 

... und wir setzen es um!

Unsere Landwirtschaft kann 
neben Nahrung auch 25% 
unserer Energie bereitstellen.

Salzstr. 5
74676 Niedernhall
www.hertweck.biz

Tel.  0 79 40 - 9 18 10
Fax 0 79 40 - 91 81 33
info@hertweck.de

Heizung   •   Lüftung   •   Service
Bad & Wellness

H a u s t e c h n i k
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In Ihrem bekannten Werk »Faktor 
Vier« stellten Sie eine simple wie 
wirkungsvolle Strategie für ein um-
weltschonendes Wirtschaftswachs-
tum vor. Durch den Einsatz effizien-
terer Technologien wollen Sie aus 
jeder Kilowattstunde Strom und aus 
jedem Liter Öl demnach das Vier-
fache an Wohlstand herausholen, 
also: doppelter Wohlstand bei hal-
biertem Naturverbrauch. Können Sie 
uns bitte diese interessante ökologi-
sche Gleichung erklären? Wie soll sie 
funktionieren?

Prof. von Weizsäcker  Im 
Grunde gibt es zwei klare Forde-
rungen, denen wir mit unserem 
Ansatz in »Faktor Vier« gerecht 
werden müssen. Wir wollen zum 
einen weltweit mindestens dop-
pelt soviel Wohlstand. Diese sozi-
ale Forderung leuchtet sofort ein, 
wenn man die Misere in Städten 
wie Kalkutta, Lagos oder den Ar-
mengbieten von São Paulo vor Au-
gen hat. 

Andererseits sagen uns je-
doch die Klimaforscher, daß wir 
dringend eine Halbierung der 
CO2-Emissionen, der Flächenin-
anspruchnahme, des Rohstoffver-
brauches etc. benötigen um über-
haupt überleben zu können! Hal-
bierter Naturverbrauch ist ein öko-
logisches Gebot und doppelter 
Wohlstand ist aus sozialen Grün-
den geboten. Mein Freund und 

Co-Autor des Buches Amory Lo-
vins (USA) und ich sahen aber, daß 
man diese beiden scheinbar kont-
rären Forderungen mit der konse-
quenten Zuhilfenahme schon be-
stehender Technologien unter ei-
nen Hut bringen kann und somit 
eine Vervierfachung der Ressour-
ceneffizienz technisch möglich ist! 
Ein Paradebeispiel ist die Verwen-
dung effizienter Energiesparlam-
pen anstelle alter Glühbirnentech-
nik.

Wobei auch hier Stimmen laut wer-
den, daß der in diesem Bereich täti-
ge Vorreiter Philips trotz aller ökolo-
gischen Vorteile »alte«, quecksilber-
haltige Technik verkauft und zudem 
die Helligkeit der Lampen zu wün-
schen übrig läßt!

Prof. von Weizsäcker  Das 
ist schon richtig, dennoch ist Phi-
lips bei aller Kritik auch die Pio-
nierfirma für die nächste Genera-
tion von sogenannten LED-Lam-
pen, die weitaus besser sind wie 
die heutigen Sparglühbirnen und 
natürlich auch kein Quecksilber 
mehr enthalten. 

Auf jeden Fall haben wir hier 
ein Beispiel, wo wir früher völlig 
ineffiziente Technik verwendet ha-
ben und heute auf effizientere um-
steigen. Man kann, um ein anderes 
Beispiel zu nennen, Autos so bau-
en, daß sie nur 1,5 Liter pro 100km 
benötigen und zwar schon, als wir 
vor ca. 15 Jahren unser Buch ver-
öffentlichten! Man kann Häuser so 
herstellen, daß sie praktisch keine 
Heiz- oder Kühlungsenergie mehr 
benötigen. Man kann Lebensmit-
tel so herstellen, daß sie eher Ener-
gie bringen, wie Energie fressen. 
Gerade hier bei der Lebensmittel-
produktion kann man sicher einen 
Faktor vier, auf Dauer sogar einen 
Faktor zehn herausholen.

In Kürze erscheint Ihr Nachfolgewerk 

mit dem Titel »Faktor Fünf«. Worin 
unterscheidet sich dieses Buch denn 
von »Faktor Vier«?

Prof. von Weizsäcker  Das 
Buch »Faktor Fünf«, das erst im 
Frühjahr 2010 erscheinen wird, 
hat zuerst einmal mit dem Austra-
lier Charlie Hargroves einen neu-
en Co-Autor. Wie man an der Zif-
fer des Titels sehen kann, sind wir 
in Punkto Effizienzsteigerung ehr-
geiziger geworden, außerdem fo-
kussieren wir uns in unserem Buch 
eher auf den asiatischen Raum, ins-
besondere auf China. Übrigens 
klingt das Wort »Vier« auf Chi-
nesisch so ähnlich wie das Wort 
»Tod«, so daß diese Ziffer dort für 
Unglück steht! Angesichts die-
ser Tatsache war der Ratschlag der 
Chinesen an mich also, daß wir den 
Namen des Werkes ändern müssen, 
wenn wir damit Erfolg haben wol-
len! 

Inhaltlich unterscheidet sich 
das neue Werk darin, daß wir we-
niger technizistisch auf Einzelbei-
spiele eingehen, wie in Faktor Vier, 
sondern eher ganze Branchen und 
Systeme betrachten. Natürlich gibt 
es aber auch wieder neue Beispie-
le. Zement kann man beispielswei-
se so herstellen, daß etwa nur noch 
1/5 der CO2-Emissionen pro Ton-
ne dabei entstehen. Außerdem ge-
hen wir auf ein bisher vernachläs-
sigtes Thema ein, den sogenannten 
Rebound- oder auch »Bumerang-
Effekt«. Dieser Effekt bedeu-
tet, daß alle Effizienzgewinne im 
Laufe der Zeit durch zusätzlichen 
Konsum »aufgefressen« und so-
gar überholt werden. In den USA, 
wo ich die letzten drei Jahre gelebt 
habe, hat zwar beispielsweise die 
Effizienz zugenommen, gleichzei-
tig ist jedoch auch der Verbrauch 
stark angewachsen. Wenn man also 
nichts gegen die Konsumzunahme, 
besonders in den reichen Ländern 
unternimmt, dann werden die er-

Interview Ernst Ulrich von Weizsäcker

Seit Jahren engagiert sich der Wissenschaftler für eine effizientere Nutzung  
unserer Ressourcen. Naturscheck sprach mit dem Träger des »Deutschen Umwelt-
preises 2008« bei einer Stadtbahnfahrt von Öhringen nach Heilbronn.
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zielten Effizienzgewinne folglich 
aufgezehrt, so daß am Ende nichts 
mehr übrig bleibt für den Klima-
schutz und die Natur!

Die »verschlafene« Öko-Wende kos-
tet die deutschen Autobauer nach 
einem Bericht des Spiegels bis 2020 
bis zu 190 Milliarden EUR! Ist dies 
die Quittung für einen zu spät ein-
geleiteten Strukturwandel hin zu 
mehr Effizienz, der in ihrem Buch 
mit gigantischen Strukturbrüchen 
und Kapitalvernichtungen umschrie-
ben wird?

Prof. von Weizsäcker  Das 
Beispiel der vor allem süddeut-
schen Automobilindustrie ist 
schlagend und traurig! Man hat zu 
lange auf den Effekt gesetzt den die 
Ökonomen seit den 1980er Jah-
ren verkündet haben: Die Reichen 
werden reicher und die Armen 
werden ärmer! Man konnte also 
mit großen Nobelkarossen wirk-
lich Geld machen, 
mit den Kleinwa-
gen hingegen war 
sehr wenig ver-
dient und diese 
Produktions- und 
Marketingdevise 
der süddeutschen Autobauer hat 
sich im Nachhinein als großer Feh-
ler erwiesen! 

Porsche, Daimler, BMW sind 
heute allesamt in großen Schwie-
rigkeiten, während der einzige 
Konzern, der in Deutschland ei-
nigermaßen ungeschoren aus der 
Krise herauskommt, Volkswa-
gen ist. Zudem hat man dann auch 
noch Technologien wie zum Bei-
spiel das Elektroauto verschlafen, 
das genau betrachtet nicht einmal 
unbedingt ein ökologischer Fort-
schritt ist. Dennoch hätte man seit 

ungefähr fünf Jahren wissen kön-
nen, daß in Amerika und Japan 
der Trend in Richtung Elektroau-
to geht. Da Deutschland ja sehr 
stark vom Export abhängt, hätte 
man diese Entwicklung mitmachen 
müssen, unabhängig davon ob man 
in Deutschland viele Elektroautos 
haben will oder nicht!

Seit einigen Wochen läuft die am-
bitionierte Naturschutzdokumen-
tation »Home«, die unter anderem 
die Aussage hat: »Es ist zu spät um 
pessimistisch zu sein«. Nach Arthus-
Bertrand, dem Regisseur des Strei-
fens hätten wir noch ein schma-
les Zeitfenster von ca. 10 Jahren um 
die aktuelle Entwicklung umzukeh-
ren. Auch der Bericht des Weltklima-
rats (IPCC) ist sehr alarmierend! Wie 
sieht die Lage nach Ihrer Einschät-
zung aus?

Prof. von Weizsäcker  Es ist 
sehr zu befürchten, daß in Punkto 

Klima dieses sch-
male Zeitfenster 
nicht genutzt wird! 
Es ist jetzt schon 
absehbar, daß der 
Klimagipfel von 
Koppenhagen im 

Dezember 2009 ohne durchschla-
gendes Ergebnis enden wird, ob-
wohl Europa sich allergrößte 
Mühe gibt, wenigstens mit gutem 
Beispiel voranzugehen. 

Die Chinesen, Inder, Brasili-
aner und weitere Länder haben je-
doch im Vorfeld schon ganz klar 
erklärt, daß sie keine bindenden 
Selbstverpflichtungen aus Kop-
penhagen akzeptieren werden! Die 
US-Amerikaner wiederum sitzen 
auf einem einstimmigen Senatsbe-
schluß von vor 12 Jahren, der kli-
marelevante Verpflichtungen und 

Zusagen ihrerseits ausschließlich 
von den Selbstverpflichtungen und 
der Kompromißbereitschaft der 
Chinesen, Inder, Brasilianer etc. 
abhängig macht! Es ist also fast 
vorprogrammiert, daß bei den Ver-
handlungen am Ende des Jahres 
nicht genug für unser Weltklima 
übrigbleibt, ganz zu schweigen von 
dem massiven Artenverlust und 
der globalen Wäldervernichtung! 
Wir sind tatsächlich in ganz erheb-
lichen Schwierigkeiten!

Sie schreiben: »China, Indien, Ägyp-
ten. Das Wettrennen um mehr Effizi-
enz hat schon begonnen!«. China ist 
heute frischgekürter CO2-Weltmeis-
ter noch vor den USA und »Ressour-
cenfressers Nr.1«, Indien versinkt in 
seinem Müll. Wo bleibt die Effizi-
enz im wichtigsten und wachstums-
reichsten Wirtschaftraum der Welt? 
Wie gestaltet sich denn das Wett-
rennen heute 15 Jahre nach »Faktor 
Vier« überhaupt?

Prof. von Weizsäcker  In 
China war unter Jiang Zemin bis 
vor wenigen Jahren eine Regie-
rung an der Macht, die im Wesent-
lichen konventionelles, aggressives 
Wachstum wollte. Die neue Regie-
rung hingegen, die seit drei oder 
vier Jahren unter Präsident Hu Jin-
tao und Premierminister Wen Ji-
abao agiert, ist sehr viel ökologi-
scher eingestellt. In ihrem aktuel-
len, also 11. Fünfjahresplan wurde 
eine Erhöhung der Effizienzsteige-
rung um 20% eingetragen und die-
ses Forderung nehmen die Chine-
sen sehr ernst! 

Bei den Konjunkturprogram-
men, die man im Zuge der Welt-
wirtschaftkrise in fast allen Län-
dern beschlossen hat um aus der 
Flaute wieder herauszukommen, 
haben die Chinesen zusammen 
mit den Koreanern tatsächlich die 
größten ökologischen Anteile! Da-
ran sieht man, daß China in den 
letzten Jahren sichtbar ein Bewußt-
sein für die Brisanz des Klima-
wandels entwickelt hat. Gleichzei-
tig läßt die Regierung jedoch auch 
keinen Zweifel daran, daß um des 
Wohlstands und Fortschritts Wil-
len die Infrastruktur im alten Stil 
ausgebaut werden muß, und die-
ser Ausbau, den wir heute umwelt-

Es ist jetzt schon absehbar, 
daß der Klimagipfel von 
Koppenhagen im Dezember 
2009 ohne durchschlagen-
des Ergebnis enden wird.
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technisch mit Sorge betrachten, 
werde laut der Führung, sicherlich 
nicht vor 2030 abgeschlossen sein. 
So lange könnten sich die Chine-
sen beim internationalen Klima-
schutz kaum beteiligen. Das Land 
wird bei alledem bis in das Jahr 
2030 dennoch deutlich geringere 
Pro-Kopf-Emissionen haben wie 
die Deutschen und erst recht wie 
die US-Amerikaner, deswegen füh-
len sich die Chinesen nicht als die 
eigentlichen Schuldigen!

Sie schreiben an ei-
ner Stelle in Ihrem 
Buch: »Warum sol-
len die Länder den 
verschwenderischen 
Umgang mit Energie 
übernehmen?« Die 
Frage ist doch eher 
ob die Schwellen-
länder der G77 (lo-
ser Zusammenschluß 
von Staaten der Drit-
ten Welt) durch den 

Druck der Globalisierung überhaupt 
eine Wahl haben Sozial- und Um-
weltstandards und letztlich Effizienz 
à la »Faktor Vier« zu realisieren?  
In Erich Wagenhofers Film »Let’s 
make money« wird klar ersichtlich, 
daß Investoren billige Arbeitskraft 
fordern und aus Renditegründen ge-
radezu geringe Umwelt- und Arbeits-
schutzstandards suchen. Wie soll in 
diesem Armutskreislauf der Rahmen 
für eine Effizienzsteigerung entste-
hen?

Prof. von Weizsäcker  Was 
Sie hier ansprechen ist ein gewal-
tiger und wichtiger Themenkom-
plex! Man muß die doktrinäre neo-
liberale Ökonomie der 1990er Jah-

re aufs Schärfs-
te kritisieren. 
Ich persönliche 
mache das, in 
dem ich in mei-
ner Kritik auf 
den Urvater der 
Marktwirtschaft 

Adam Smith zurückgreife. Adam 
Smith ist nämlich völlig selbst-
verständlich davon ausgegangen, 
daß die geographische Reichwei-
te des Rechts und des Staates mit 
der geographischen Reichweite des 
Marktes identisch ist. Dies bedeu-

tet aber, daß die Markteilnehmer 
geographisch gesehen nicht mit der 
»Beute« davonrennen können! 

In Zeiten der Globalisierung 
ist genau dieses Grundprinzip ver-
letzt worden, denn der Markt ist 
global und das Recht national, des-
wegen rennen die »Räuber« mit 
der Beute davon und hinterlassen 
Niedrigstlöhne, Not und Elend. 
Die Kapitalakkumulation (einsei-
tige Kapitalanhäufung) scheint auf 
diese Weise keine Grenzen mehr zu 
kennen. In gewissem Sinne bin ich 
aber froh, daß diese Doktrin durch 
die Wirtschaftskrise 2008 endlich 
einen schweren Dämpfer erfahren 
hat. Doch unmittelbar nach dem 
sich wieder Erholungstendenzen 
bemerkbar machten, mußte man 
leider beobachten, wie die Reprä-
sentanten dieser Mentalität wie-
der aus ihren »Löchern gekrochen 
kommen« und allen Ernstes be-
haupten: »Freier Markt! Deregu-
lierung! Wir haben immer schon 
Recht gehabt!« Dies verdeutlicht, 
daß jene Sorte Mensch strukturell 
wohl unbelehrbar ist!

Scheinbar geht die alte »Party« jetzt 
nach dem wir die Krise unter ge-
waltigen Belastungen für die Allge-
meinheit gerade einmal »fünf Mi-
nuten« hinter uns gelassen haben, 
gerade so weiter wie gehabt! Viele 
Konservative und Wirtschaftslibera-
le hängen anscheinend noch immer 
der Vorstellung nach, daß der freie, 
ungezügelte Markt zum Wohl aller 
Menschen führt?

Prof. von Weizsäcker  Adam 
Smith sagte aber auch, daß der 
Markt ganz bestimmte Dinge gar 
nicht regeln kann und er hat da-
bei insbesondere die Infrastruk-
tur gemeint. Er nennt zum Bei-
spiel die Hafeninfrastruktur und 
die Leuchttürme, die kein Privat-
unternehmer je bauen würde und 
dennoch sind sie für alle gut. Dies 
verdeutlicht, wie sehr wir für vita-
le Funktionen wie Bildungs- und 
Gesundheitswesen, Verkehrs- und 
Umweltinfrastruktur usw. drin-
gend einen stärkeren und nicht ei-
nen schwächern Staat benötigen.

Das ganze Treiben der Wirt-
schaftsideologen der 1990er Jahre 
bis heute ist auf Schwächung des 

Staates ausgerichtet, was ein riesi-
ger Fehler ist! Wir benötigen eine 
Balance zwischen Staat und Markt!

Wer könnte diese Balance herstel-
len? Unternehmen agieren global, 
die Regierungen und deren Ge-
setzgebungen sind außerhalb der 
Landesgrenzen nahezu die Hände 
gebunden. Die Welthandelsorgani-
sation (WTO), der einzige »Global 
Player« der Staaten schert sich tra-
ditionell nicht im Geringsten um den 
Umweltschutz.

Prof. von Weizsäcker  Ei-
gentlich ist es die Aufgabe der Ver-
einten Nationen (UN), der G8 
oder besser der G20, internationa-
le Regeln zum Beispiel beim Kapi-
talverkehr zu etablieren. Auch die 
»Internationale Arbeitsorganisa-
tion« (ILO) wäre als Sonderorga-
nisation der UN ein kompetentes 
Gremium, da es sich heute schon 
weltweit für sogenannte »Kernar-
beitsnormen« einsetzt oder bei Kli-
maverhandlungen für die Durch-
setzung von Mindeststandards 
kämpft. Die Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO) wiederum wäre 
für die Durchsetzung von be-
stimmten Hygienestandards, also 

Es ist ja in allen alten Kul-
turen und großen Religi-
onen völlig klar gewesen, 
daß die Maßlosigkeit und 
die Gier ein Zeichen von 
Unreife ist! 
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gegen die Seuchenausbreitung zu-
ständig etc. 

Anhand dieser Vielzahl an 
Gremien sieht man, daß es so etwas 
wie eine Weltinnenpolitik geben 
muß, ein Begriff übrigens, der von 
meinem Vater Carl Friedrich von 
Weizsäcker schon vor über 40 Jah-
ren geprägt wurde. Wir benötigen 
um es auf einen Punkt zu bringen, 
internationale Regeln zur Vermei-
dung der permanenten Aushöh-
lung der öffentlichen Güter!

Das stelle ich mir kompliziert vor, 
so etwas zu etablieren, gerade im 
Hinblick auf den protektionistischen 
Einfluß der USA.

Prof. von Weizsäcker  Ist 
es auch! Hierzu bedarf es des Be-
wußtseinswandels, daß der Markt 
viele Dinge nicht nur nicht kann, 
sondern sogar schlimmer macht! 
Wenn dieser Bewußtseinswan-
del im wesentlichen da ist, wozu 
die Ereignisse der letzten Zeit bei-
getragen haben, dann besteht eine 
Chance, daß die UNO endlich wi-
der gestärkt wird.

Gibt es bei aller Faktor Vier-, Fünf- 
oder Zehn-Effizienz nicht auch eine 
Grenze des Machbaren, z.B. eine kri-
tische Masse an Menschen, die sich 
mit denselben fatalen Mustern auf 
dem Planeten bewegt und deren 
ökologischer Fußabdruck immer grö-
ßer wird?

Prof. von Weizsäcker  Der 
Faktor Vier ist ja genau für die Ver-
kleinerung des ökologischen Fuß-
abdruckes gedacht. Wenn man um 
einen Faktor Fünf effizienter wird, 
dann schrumpft zum Beispiel der 
deutsche »Fußabdruck« von der-
zeit fünf auf einen Hektar. Voraus-
setzung ist allerdings, daß man es 
richtig macht und den durch Ef-
fizienz erarbeiteten Vorteil nicht 
durch zusätzliches, übermäßiges 
Wachstum auffrißt! 

Den Indern gönne ich bei-
spielsweise ohne weiteres eine Ver-
fünffachung des Wachstums aber 
möglichst so, daß dabei der indi-
sche Pro-Kopf-Fußabdruck nicht 
wächst. Trotzdem wird es irgend-
wo auch Grenzen der Wohlstand-
vermehrung geben und hier wird 
man nicht umhin kommen auch 

Genügsamkeit, Bescheidenheit 
oder Suffizienz lernen zu müssen. 
Es ist ja in allen alten Kulturen und 
großen Religionen völlig klar ge-
wesen, daß die Maßlosigkeit und 
die Gier ein Zeichen von Unrei-
fe ist! Sobald sich das Bewußtsein 
über die ökologische Begrenztheit 
der Erde deutlich durchsetzt, bin 
ich mir sicher, daß auch die Suffi-
zienz wieder einen kulturellen und 
politischen Wert bekommt.

Die USA als Fallbeispiel: Dort erlebt 
man ein rasantes Schrumpfen der 
Mittelschicht, die Schere zwischen 
Arm und Reich wird größer, Städte 
veröden, der Bildungsstand der Mas-
sen ist miserabel. Ist das nicht auch 
eine direkte Folge ineffizienter Tech-
nologien, von Energieverschwen-
dung? Die Kriege für den Rohstoff 
Öl kosten doch Hunderte von Milli-
arden Dollar, die der Steuerzahler zu 
begleichen hat.  
Die Wirtschaft baute Jahrzehnte auf 
billiges Öl und hinkt nun in Zeiten 
der Krise und des Sparens in Punk-

to Effizienz völlig hinterher. Sie ge-
hen sogar einen Schritt weiter und 
bringen die Weltwirtschaftskrise sehr 
konkret in Verbindung mit der ame-
rikanischen Art des Lebens.

Prof. von Weizsäcker  Es ist 
völlig richtig, daß die ideologische 
Festlegung der amerikanischen Re-
publikaner auf billigste Energie-
preise, auf Expansion im Inneren, 
wie im Äußeren eine wesentliche 
Ursache für die gegenwärtige Krise 
ist und auch für das Aufreißen der 
Schere zwischen Arm und Reich. 

Ich unterstelle den Republika-
nern jedoch auch, daß sie wirklich 
geglaubt haben, diese fortschrei-
tende Expansion brächte auch den 
Armen eine Besserung! Eine Zeit 
lang sah es tatsächlich so aus, als 
ob diese Rechnung aufgehen wür-
de, in dem nämlich Familien, die 
sich vor einer Generation noch 
kein Haus leisten konnten, plötz-
lich eines besaßen; allerdings 50 
Meilen außerhalb der Arbeitsplat-
zes! Als dann nicht etwa durch die 
Benzinsteuern in den USA, son-
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dern durch die Weltmärkte der 
Autotreibstoff teuerer wurde, ha-
ben die Häuser ganz weit draußen 
plötzlich an Wert verloren, weil 
das Pendeln durch die Spritpreise 
auf einmal unerschwinglich wurde. 
Gerade die Ärmeren sahen sich ge-
zwungen in Wohnwagen herumzu-
pendeln, um nur irgendwie in der 
Nähe ihres Arbeitsplatzes zu woh-
nen. Die Folge war ein unvermeid-
licher Wertverlustes der nun brach-
liegenden Häuser. Da diese Immo-
bilien zudem alle auf »Pump« ge-
baut waren, konnten die Menschen 
nun auch ihre Hypotheken nicht 
mehr bezahlen, woraufhin die Hy-
pothekenbanken kollabierten. Im 
Anschluß sind immer weitere Tei-
le des Finanzsystems zusammen-
gefallen, besonders die Banken, 
die mit Immobilienspekulationen 
zu tun hatten. In Windeseile ist die 
ganze Finanzwelt aus den Fugen 
geraten, außer den Banken, die sich 
nicht an dem »Immobilien-Draht-
seilakt« beteiligt hatten, wie zum 
Beispiel die sozial-ökologische 
GLS Bank.

In »Zivilisiert den Kapitalismus!« von 
Marion Gräfin Dönhoff heißt es:

»Als Wirtschaftssystem ist 
die Marktwirtschaft unüber-
troffen. Für eine Sinnge-
bung hingegen reicht sie 
wirklich nicht aus. Sie ist 
sehr possessiv. Die Markt-
wirtschaft beansprucht den 
Menschen ganz und duldet 
keine Götter neben sich. 
Ihr Wesen ist der Wettstreit 
und ihr Motor der Egois-
mus: Ich muß besser sein, 

mehr produzieren, mehr 
verdienen als die anderen, 
sonst kann ich nicht über-
leben. ... 
 
Alles Metaphysische, jeder 
transzendente Bezug ist 
ausgeblendet, das Interes-
se gilt ausschließlich dem 
wirtschaftlichen Bereich: 
Produzieren, Konsumieren, 
Geldverdienen.«

»Faktor Vier« steht für eine intelli-
gente Umweltpolitik ohne Konsum-
verzicht, die aber von Technologie-
optimismus geprägt ist. Bei allem 
muß der Mensch doch letztlich aber 
mitziehen und... innerlich mitwach-
sen! Geht es bei den ganzen Debat-
ten um Nachhaltigkeit und Effizienz 
im Grunde nicht um die Besinnung 
des Menschen zu seinen geistigen 
Wurzeln und damit um ein neues 
Bewußtsein? Ist nicht das der Para-
digmenwechsel?  
Die Botschaft kann doch nicht sein: 
die Technik richtet es schon! Geht 
es letztlich nicht um die Abkehr vom 
materiellen, rein verstandesgepräg-
ten Prinzip des Menschen, das mit 
seinem Effekt der raschen Wunsch-
befriedigung ständig im Streit mit 
den Ideen der Nachhaltigkeit also 
des Reifens, des Hegens und Pfle-
gens steht?  
Benötigt der Mensch in seinem Geis-
te nicht den Faktor Vier? Eine Meta-
physik die doppelten Tiefgang und 
Erkenntnisfähig bei minimaler mate-
rieller Anhaftung verspricht und so-
mit seine Weiterexistenz sichert? 

Prof. von Weizsäcker  Grä-
fin Dönhoff hatte vollkommen 
recht, der platte Materialismus ist 

völlig unzureichend! In »Faktor 
Fünf« meinem Nachfolgewerk, ha-
ben wir dafür ein eigenes Kapitel 
Namens »Suffizienz«. Ich halte es 
für dringend nötig zu einem bes-
seren Menschenbild als dem von 
Thomas Hobbes zu kommen, der 
den Egoismus als anthropologische 
Grundaussage postuliert und be-
jaht hat. Es gibt hierzu eine interes-
sante anthropologisch-historische 
Analyse von einer amerikanischen 
Autorin mit dem Namen Mary 
Clark, die besagt, daß alle Gesell-
schaften, die auf diesem Egoismus 
aufbauten, sich letzten Endes zu-
grunde gerichtet haben. 

Wir brauchen also eine Art 
von solidarischer Weltgemeinschaft 
und eine solidarische menschliche 
Gesellschaft, doch davon sind wir 
weit entfernt! Der gesamte angel-
sächsische Kulturraum basiert ei-
nerseits auf Thomas Hobbes An-
thropologie und andererseits, weil 
dieser theoretische Unterbau na-
türlich nicht ausreichen kann, oft 
auf fundamentalistisch religiösen 
Absurditäten!

Das Prinzip das sich heute aus-
lebt ist doch ein Produkt einer ab-
solut einseitigen analytischen Ver-
standestätigkeit, fernab von jedem 
Gemüt, jeder »Werte-Vorstellung« 
und Empfindungstiefe des Geis-
tes. Die Frage ist doch in wie weit 
der Mensch, der heute weitgehend 
in diesem, wie Erich Fromm es aus-
drückte, »Habens-Modus« verhaf-
tet ist, überhaupt fähig ist, die von 
ihm ausgehende globale Gefahr zu 
erkennen? Arthus-Bertrand meint 
hierzu:
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Begleiten Sie uns
durch ein Jubiläumsjahr

mit genussvollen Akzenten.
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»Das Problem ist, daß wir 
nicht glauben wollen, was 
wir eigentlich wissen. […] 
Alles, was in dem Film zu 
sehen ist, ist bekannt, aber 
niemand will es wahrha-
ben. Es ist wie eine Art kol-
lektive Verweigerung.«

Prof. von Weizsäcker  Ich 
möchte hierzu gerne eine histo-
rischen Anekdote erwähnen, die 
deutlich macht wie das mit der Be-
reitschaft Gefahren wahrzuneh-
men aussieht. Wenige Jahre nach 
dem das Penicillin von Sir Alexan-
der Fleming in den 40er Jahren ent-
deckt worden ist, tauchten welt-
weit Penicillin-resistente Keime 
auf, wovon Insider auch wußten. 
Dennoch erreichte dieses Wissen 
nie wirklich die Öffentlichkeit und 
selbst als die Wahrheit hier und da 
aufblitzte, wurde sie von den Mas-
sen verdrängt; auch von der Medi-
zinindustrie. 

Erst als die pharmazeutische 
Industrie neue Antibiotika entwi-
ckelt hatte, wurde es plötzlich zum 
Geschäftsinteresse der Pharmain-
dustrie über Penicillinresistenz zu 
reden, wurde es zum guten Ton 
des Arztes seine Patienten über die 
möglichen Gefahren aufzuklären! 
Der Mensch scheint so gestrickt zu 
sein, daß er Gefahr erst dann wirk-
lich wahrnimmt, wenn er einen 
Ausweg daraus sieht! 

Das Hauptmotiv bei »Faktor 
Fünf« liegt in der Erhöhung der 
Bereitschaft, die großen ökologi-
schen Gefahren wirklich wahrzu-
nehmen! Solange man glaubt, der 
Staat ist das eigentliche Übel, also 
quasi das Motto der FDP oder der 
amerikanischen Kapitalisten, so-
lange bleibt man blind für die Feh-
ler, die der Markt ständig produ-
ziert. Deswegen halte ich es für 
wichtig, die Positivperspektive zur 
Überwindung dieser Fehler anzu-
bieten, damit auf diese Weise, quasi 
»unterhalb des Gehirns«, positive 
Lebensformen und Glück wieder 
gemütvoll wahrgenommen werden 
kann.

Herr von Weizsäcker, ich danke  
Ihnen für dieses aufschlußreiche  
Gespräch!

	 Das Interview führte:
Mehmet Yesilgöz
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E n d l i c h !

FÜRS GANZE HAUS

= 1 Ansprechpartner für 
Ihre komplette Bau- und
Sanierungsmaßnahme!

Der „Dienstleistungszimmerer“

Holzbau Scheu GmbH · Rappoltshofer Straße 22
74423 Obersontheim · � (07973) 809 · Fax 6223
www.scheu-holzbau.de
E-Mail: info@scheu-holzbau.de

1

Seit 19 Jahren sind wir Mitglied 
im Bundesverband Ökologischer 
Weinbau e.V. und arbeiten im ge-
samten Weingut nach den Richt-
linien von ECOVIN. In unseren 
Weinbergen fi nden Sie die regio-
nalen roten Rebsorten Lember-
ger, Trollinger, Spätburgunder 
und Dornfelder, aber auch neue 

Rebsorten wie Cabernet Mitos 
und Cabernet Cubin. Unsere Rot-
weine werden traditionell auf
der Maische vergoren. Der Wei ß-
weinbereich wird ergänzt durch 
Riesling, Grauburgunder, Riva-
ner und Kerner. Der Ausbau der 
Weine erfolgt mit Sorgfalt, wir 
lassen unseren Weinen genü-
gend Zeit sich zu entwickeln und 
einen eigenständigen Charakter 
zu entfalten. Der persönliche 
Einsatz, die Liebe zum Weinberg 
und die Arbeit im Einklang mit 
der Natur bereiten uns viel Freu-
de, die Sie bei einem guten Glas 
Wein mit uns teilen können. 
»Genießen Sie ein Stück Natur«

Genießen Sie ein Stück Natur
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Und sie bewegt sich doch?
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sie ist ein Laib Brot, und alle möch-
ten sich eine Scheibe abschnei-
den. Dabei könnte man sich – im 
sprichwörtlichen Sinne – von ihr 
tatsächlich eine Scheibe abschnei-
den. Die Mutter Erde ist nämlich 
in allen Bereichen harmonischen 
Gleichgewichtes ein leuchtendes 
Vorbild. Nehmen wir einmal unse-
re Neigung zu Hektik, Ungeduld 
und Stress. Beständig glauben wir, 
wir kämen nur dann voran, wenn 
wir alles schnell und sofort tun. 
Denn wir haben ja ein Ziel, auf das 
wir uns zu bewegen. Nicht wahr?

Die Erde kann darüber nur 
lachen. Kindische Ansichten! Sie 
weiß, daß sie jeden Ort, den sie 
gestern besucht hat, morgen wieder 
besuchen wird. Denn sie dreht sich 
im Kreis. Und das macht ihr nichts 
aus. Das ist Teil ihres Lebens. Wa-
rum sollte sie sich also sorgen um 
das Morgen?

Wenn wir Menschen uns im 
Kreis drehen, wird uns schwinde-
lig. Wir wollen vorwärts kommen. 
Wir wollen immer und beständig 
irgendwohin. Wir wollen Türme 
bauen, die in den Himmel reichen. 
Wir sind dauernd unterwegs. Doch 

irgendwie ist es niemals der perfek-
te Ort. Irgendetwas fehlt immer. 
Deshalb bleiben wir selten lange 
da, sondern laufen schon bald in 
die entgegensetzte Richtung wie-
der davon. Wir warten auf den gro-
ßen Tag. Den Tag, an dem wir fin-
den werden, was wir suchen. Den 
Tag, an dem das wahre Leben be-
ginnt.

Die Erde schaut uns zu und 
denkt sich: »Diese Menschen! Sie 
bereiten sich ständig auf ein Leben 
vor, das nie stattfindet.«

Das Element Erde ist ein Sym-
bol für das Mütterliche und für 
Beständigkeit. So wie der Natur-
mensch in der Erde die verehrens-
würdige, omnipräsente Mutter 
sieht, das, was uns nährt und trägt, 
so sieht das Kind in seiner Mutter 
dasselbe. Sie ist immer da, wenn 
man sie braucht. Sie füttert uns, 
wenn wir Hunger haben. Und sie 
trägt uns, bis wir selbst laufen kön-
nen. Und oft noch viel länger. Sie 
wird immer unsere Mutter bleiben, 
egal, wie alt und erwachsen wir sel-
ber sind.

Der komplette Bereich Nah-
rung fällt also unter das Element 
Erde. Obwohl wir inzwischen wis-

sen, daß die Nahrung zudem aus 
Wasser besteht, und natürlich aus 
Luft und Feuer und, und, und… 
Für den Naturmenschen ist gera-
de das die wahre Grundlage seiner 
spirituellen Erkenntnis: Es ist die 
Vielfalt des Lebens, die das voll-
kommene Ganze ausmacht. Nichts 
kann ohne das andere bestehen. 
Alles ist mit allem verbunden. Wir 
leben nicht in der Natur, wir sind 
die Natur!

Unser Körper ist so sehr 
mit dem Element Erde und dem 
gleichnamigen Planeten verbun-
den, daß es zwischen ihnen unzäh-
lige Gemeinsamkeiten gibt. Kör-
per und Himmelskörper bestehen 
beide zu zwei Dritteln aus Was-
ser und einem Drittel »Erde«. Sie 
sind beide »bewachsen«, der eine 
mit Haaren, der andere mit Gras, 
Blumen, Sträuchern und Bäumen. 
Auf beiden leben Mikroorganis-
men, worunter bei der Erde auch 
der Mensch fällt. Beide haben ein 
Verdauungssystem und eine kons-
tante Körpertemperatur. Beide at-
men. Für viele Naturforscher sind 
Ebbe und Flut eine Folge der Erd-
atmung. Beide haben eine sensib-
le Haut, die durchzogen ist von 
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Energiebahnen (Magnetlinien, 
Flüsse und Lavaströme), von Blut-
adern (Erdöl) und anderen lebens-
notwendigen Transportsystemen.

Mensch und Erde sind gewis-
sermaßen zwei Ausdrucksformen 
eines und desselben Naturprinzips: 
Jenes, der sich selbst erhaltenden, 
selbst heilenden und selbst regene-
rierenden, synergetischen Lebens-
systeme.

Die Ausbeutung des Planeten 
und das sich Abwenden von der 
Natur ist für den Naturmenschen 
eine Verleugnung der eigenen Her-
kunft. Eine Verleugnung der Mut-

ter Erde! Für ihn etwas Un-
vorstellbares, da er in großen 
Kreisläufen denkt. Seine Erde 

ist rund. Er ist sich bewußt, daß er 
nicht nur für die Gegenwart ver-
antwortlich ist, sondern auch für 
die Generationen der Zukunft. 
Würde er doch sonst die anderen 
Mitglieder der »Naturfamilie« ver-
raten. Er würde die eigene Mutter 
berauben, die Mutter Erde. Brüder 
und Schwester ausrotten, die Tiere. 
Seine eigene Lebensgrundlage zer-
stören und damit die seiner Kinder. 
Und sich damit den Zorn des gro-
ßen Vaters zuziehen, wo doch die 
ganze Natur auf dem Gesetz von 
Saat und Ernte aufgebaut ist, also 
nichts ohne Folgen bleibt. Ein sol-
ches Denken ist ihm völlig fremd.

Daß es auf dieser Erde den-
noch Menschen gibt, die solches 
tun, könnte mehrere Gründe ha-
ben. Entweder sind diese Men-
schen sehr hungrig. Und da sie vor 
lauter Hunger nicht mehr denken 
können, sind sie davon überzeugt, 
daß die Erde tatsächlich ein be-
grenzter Laib Brot ist, den man so 
schnell als möglich aufessen muß. 
Und so schneiden sie wie verrückt 
daran herum.

Oder sind es solche Men-
schen, wie sie ein bekannter Psy-

chologe einmal beschrieben hat mit 
den Worten: »Der Mensch hat sei-
ne Herkunft verloren. Ein Mensch, 
der kein geistiges Ziel im Leben 
hat, der kann dieses Leben auf 
Dauer nicht ertragen. Er wird un-
bewußt alles tun, um dieses geistlo-
se Leben schnellstmöglichst zu be-
enden.« Nur so wäre es zu erklä-
ren, das jemand beständig an dem 
Ast sägt, auf dem er sitzt.

Oder es sind Menschen, die 
sich für Götter halten, die sich be-
rufen fühlen, die »mangelhafte 
Schöpfung« zu verbessern. Sei es 
durch Genmanipulation, oder ähn-
liche naturferne Visionen.

Glücklicherweise hat der Be-
wußtseinswandel längst einge-
setzt. Unzählige Menschen se-
hen in der Rückbesinnung auf die 
Weisheit der Natur und auf ein na-
türlicheres Leben keine Rückkehr 
ins Neandertal, sondern eine logi-
sche Konsequenz aus gemachten 
Erfahrungen. Die alten Indianer-
sprüche haben ihre Gültigkeit nie-
mals verloren. Sie entstammen ei-
nem zeitlosen Wissen, welches sei-
ne Wurzeln in der Achtung vor 
dem Leben und der respektvollen 
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Mitte der achtziger Jahre wurden die Planungen 
zu mehr Ökologie für Brigitte und Roland Geist 
konkret.
Der eigene Obstbau wurde dann nach Bioland 
Richtlinien bewirtschaftet. Es wurde eigener 
Bioland Apfelsaft hergestellt und direkt an viele 
Naturkost- und Hofläden geliefert. Bald entwick-
elte sich ein Handelsbetrieb mit weiteren Bio-
Getränken und 1993 entstand der erste eigene 
Hofladen in Öhringen-Untersöllbach. Die Nach-
frage nach Naturkost stieg stetig und so wuchs 
auch die Sortimentsvielfalt und die Ladengröße 
auf dem Hof in Untersöllbach.  Im Jahr 2005 ging 

es dann einen großen Schritt weiter.
Brigitte und Roland Geist wollten mit Ihrem 
Konzept näher zu den Kunden. Im Dezember 
2005 wurde ein 500qm großer BioMARKT in 
Öhringen eröffnet. Durch die optimale Lage in 
der Innenstadt und dem Parkplatz vor der Tür 
konnten viele neue Kunden gewonnen werden.
Heute arbeitet ein dreizehnköpfiges Team im 
BioMARKT. Wie auch im Hofladen werden viele 
regionale Produkte wie:
Obst, Gemüse, Backwaren, Wein, Getreide, Eier, 
auch Milch und vieles mehr direkt von Bioland 
oder Demeter Höfen aus der Region bezogen.  

Schwerpunkt ist die große 
Auswahl an Obst und Gemüse. 
Mit größter Sorgfalt wird hier auf 
Qualität und Frische geachtet. 
Die Käsetheke mit über 100 
Käsesorten bietet von regionalen 
Spezialitäten über einen klas-
sischen Emmentaler oder Gouda 
bis zu exklusiven Käse aus 
Frankreich für jeden Geschmack 
etwas. Das gesamte Sortiment 
umfast jetzt 5000 verschiedene 
Naturkostprodukt und bietet
die Vielfalt des guten Ge-
schmacks. Der BioMARKT Geist 
ist der größte Biomarkt in der 
Region.

Die Vielfalt des guten Geschmacks

BioMARKT 
Roland Geist 
Bismarckstraße 26 
74613 Öhringen

Tel. 0 79 41 / 3 94 94
Fax. 0 79 41/ 39 4 95

E-Mail: info@geistweb.de
www.biomarkt-regional.de

Öffnungszeiten 
Mo.-Fr. 9.00 bis 18.30 Uhr 
Samstag 8.00 bis 14.00 Uhr

30 Min. kostenlos Parken  
auf dem Parkdeck Haagweg

- Viele regionale Produkte

- Reichhaltige Auswahl an Obst und Gemüse

- Käsetheke mit 100 Käsesorten

-  Mit 500qm Verkaufsfläche und 5000  
verschiedenen Naturkostprodukten sind wir  
der größte BioMARKT in der Region.
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artigen Kulisse, hinter der eine un-
sichtbare Künstlerin Werke von 
solch atemberaubender Schönheit 
schafft, daß wir nur immer wie-
der staunen können. Ob im Wasser 
oder auf dem Land, jedes Stück un-
berührte Natur ist ein lebendiger 
Ausdruck ihrer Kreativität.

Hier noch ein paar Informa-
tionen über den Planeten Erde. Si-
cher wußten sie bereits, daß die 
Erde kein Leichtgewicht ist. Sie 
wiegt so um die 5.972.000.000.000. 
000.000.000.000 Tonnen (5.972 
Trillionen). Die 6 Milliarden Men-
schen nicht einberechnet.

Die Erde dreht sich jeden Tag, 
also alle 24 Stunden einmal um die 
eigene Achse. Und sie tut das in 
atemberaubender Geschwindig-
keit. Am Äquator, beispielsweise, 
beträgt der Erdumfang ungefähr 
40.000 Kilometer. Um sich also in 
24 Stunden einmal um die eige-
ne Achse drehen zu können, muß 
sie dies in einer Geschwindigkeit 
von 1.670 Stundenkilometern tun. 

Eintausendsechshun-
dertundsiebzig Kilo-
meter pro Stunde! Wir 

fliegen, rasen, drehen uns also im 
Kreis mit »Überschallgeschwindig-
keit«. Da kann es einen schon mal 
aus der Kurve hauen! Wären da 
nicht die Atmosphäre und die Erd-
anziehungskraft und die Weisheit 
des Universums, und, und, und…

Der Indianer hatte von den 
physikalischen Gesetzen wohl we-
niger Ahnung als wir. Was ihm sei-
ne innere Ruhe brachte, war das 
tiefe Vertrauen darauf, daß die 
Erde keine Scheibe ist, sondern tat-
sächlich ein Laib Brot. Jedoch ein 
ganz besonderes Brot. Ein Wun-
derbrot! Ein Brot, das – wie oft 
auch immer wir davon essen – am 
nächsten Morgen wieder ganz ist. 
Ein vollkommenes Brot. Etwas, für 
das man nicht dankbar genug sein 
kann.

Man darf nur nicht zuviel da-
von essen. Sonst verdirbt man sich 
den Magen. Aber das weiß ja jedes 
Kind, nicht wahr?
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GRÜNTEAM
Schöneck & 
VeltwiSch GMBh

Garten- und 
landSchaftSBau
planunGSBüro

Gaswerkstrasse 49
74076 Heilbronn 

tel. 0 71 31 / 28 02 24
Fax 07 13 1 / 28 02 51

web: www.Gruenteam-GmbH.de 
e-mail: inFo@Gruenteam-GmbH.de

mitGlied im verband Garten-, landscHaFts- 
und sportplatzbau baden-württemberG e.v.
ausbildunGsbetrieb

Aus Freude am Garten

	 Autor
Michael Hoppe

Genuss für alle Sinne!

Willkommen im schwäbischen 
Cleversulzbach: hier im „Mörike­
dorf“ sorgt Familie Seebold  
seit zwei Jahrzehnten für das 
Wohl ihrer Gäste. Unter der  
Leitung des Küchenchefs Chris­
tian Seebold verwöhnt man  
Sie im „Brunnenstüble“ mit Tradi­
tion und Kreativität: ein Besuch 
verwöhnt ihren Gaumen und lässt 
Sie für einige Stunden dem  
Alltag entfliehen.

Frische, Qualität und Service –  
in unserer Küche werden nur 
erstklassige Produkte verarbeitet. 
Wir legen größten Wert auf Nähe 
zum Erzeuger und sind im  
Umland immer auf der Suche 
nach den frischesten und 
schmackhaftesten Produkten.

Lust auf hausgemachte schwä­
bische Leckereien? Auf ein 
romantisches Candle Light  
Dinner zu zweit oder ein exklu­
sives Menü im gemütlichen  
Kreis ihrer Freunde?  
Das Brunnenstüble ist für alle 
Anlässe gewappnet. Auch 
Feierlichkeiten werden bei uns 
zum unvergesslichen Erlebnis! 
Das wundervolle Ambiente der 
lichtdurchfluteten Räume bietet 
den passenden Rahmen für bis 
zu 70 Gäste.

Restaurant Café 
Brunnenstüble

Brettacher Strasse 13 
74196 Cleversulzbach

Telefon: 0 71 39 / 45 20 86
Telefax: 0 71 39 / 45 20 89
mail@brunnenstueble.net

Di ­ So  11.00 ­ 14.00 Uhr 
17.00 ­ 21.30 Uhr

Mo Ruhetag 
Mi abends geschlossen 
Weitere Termine nach Absprache
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»Doppelter Wohl-
stand bei halbiertem 
Naturverbrauch!« Auf 
den ersten Blick er-
scheint diese markan-
te Formel sehr gewagt, 
denn wie sollte die in 
der Gleichung ange-
strebte Ressourcen-
halbierung vonstatten 
gehen, wenn weiter-

hin der »alte« aggressive Kurs des 
Wirtschaftswachstums unangetas-
tet bleibt? 

Gerade diese den Konzernen 
eingebrannte Wachstumsspirale 
mit dem fatalen Peitschenknall sich 
ständig überbietender Quartalsbe-
richte macht ja qualmende Schorn-
steine und singende Kettensägen, 
also eine globale Ausbeutung des 
Planeten unabdingbar! Auf der 
anderen Seite wäre es zu kurz ge-
dacht, alle Verantwortung auf die 
Wirtschaftseite zu schieben, denn 
der Markt besteht auch aus Kon-
sumenten und ... Konsumenten-
verhalten. Der richtunggebende 
Impuls bei Angebot und Nachfra-
ge ist bei weitem kein festgelegtes, 
statisches Rollenspiel. 

Leider wird diese Einfluß-
möglichkeit auf den Markt vom 
Verbraucher selten bewußt genutzt 
und noch seltener unter Miteinbe-
ziehung ökologischer Aspekte. Das 
Grundbedürfnis der Massen ver-
harrt ungeachtet der angespannten 
Rahmenbedingungen leider noch 
immer bei »billig« oder noch bes-
ser bei »dauerhaft billiger«, wie es 
der Aldi-Slogan propagiert. Welch 
hohen »Preis« man am Ende aber 
dennoch für dieses »Billig« zu be-
zahlen hat, scheint den wenigsten 
dabei klar zu sein. Einen Anhalts-
wert hierzu geben z.B. die Kenn-
zahlen des »Ökologischen Ruck-
sacks« an, in »Faktor Vier« präzi-
ser mit MIPS (Materialinput pro 
Serviceeinheit) bezeichnet. Dieser 

Wert gibt, kurz gesagt, den Roh-
stoffverbrauch eines Produktes 
von der »Wiege bis zur Bahre« an. 
Dementsprechend benötigt zum 
Beispiel eine Tasse Kaffee 140 Liter 
Wasser für den gesamten Produk-
tionsprozeß, ein Hamburger 1400 
Liter und ein Mittelklassewagen 
unglaubliche 400.000 Liter! 

Heute liegt der sog. »Ökolo-
gische Fußabdruck« der US-Ame-
rikaner aus diesem Grunde bei ca. 
zehn Hektar, d.h. in anderen Wor-
ten, die Lebensweise eines Ameri-
kaners oder auch Europäers ist in 
dieser Analogie so aufwendig, daß 
er ständig einen Platz dieser im-
mensen Größe für sich beanspru-
chen würde! Rechnete man die-
sen Pro-Kopf-Verbrauch schließ-
lich auf die derzeit sich auf dem 
Planeten befindlichen Menschen 
hoch, dann würde man plötzlich 
eine Fläche benötigen, die vier-
mal größer ist als die Gesamtflä-
che der Erde! Bis vor wenigen Jah-
ren funktionierte diese partielle 
»Wohlstands-Maschinerie« noch 
ganz gut, da die ökologischen Fuß-
abdrücke der Dritteweltländer re-
lativ klein waren; dies ändert sich 
dort jedoch gerade in einem un-
heilvollen Tempo ... auf Kosten un-
serer Erde!

Was bietet nun »Faktor Vier« 
als Lösung dieser weitverzweig-
ten Probleme an? Effizienz! Wenn 

ein Auto mit jedem Liter Öl dop-
pelt soweit fahren kann wie bis-
her, dann hat man am Monatsende 
auch mehr in der Brieftasche, und 
- da »mehr und billig« ein schnell 
greifender Anreiz für jeden ist - 
auch ein Modell, in dem das durch 
Ressourcenhalbierung »verdien-
te« Geld gleichzeitig in verbesser-
te Umweltschutzstandards fließt! 
Diese Maßnahme macht sich im 
Klima allerdings laut den Autoren 
nur dann bemerkbar, wenn es im 
großen, weltumspannenden Rah-
men und in allen Technologieberei-
chen umgesetzt wird. 

Die Autoren des Buches, Prof. 
Dr. Ernst Ulrich von Weizsäcker 
(Träger des Deutschen Umwelt-
preises 2008) und Amory Lovins 
(Träger des Alternativen Nobel-
preises) richten deshalb ihre Hoff-
nung nicht auf bestimmte Schlüs-
seltechnologien, sondern bau-
en schlicht und einfach auf einen 
großangelegten Strukturwandel 
in allen Bereichen der Wirtschaft, 
aber auch der Gesellschaft. »Fak-
tor Vier« will mit seinem Ansatz 
also nichts Geringeres als einen Pa-
radigmenwechsel in unserem Den-
ken, vor allem aber in unserem 
Handeln, und beide Wissenschaft-
ler sind sich sicher, daß die dafür 
benötigte Effizienzsteigerung ohne 
weiteres mit der schon heute beste-
henden Technologie machbar ist. 

»Faktor Vier«

»Damit wir lernen, Kilowattstunden statt Menschen wegzurationalisieren!«

Biogas FotovoltaikSolarthermie

NOVATECH - Ihr Partner für erneuerbare Energie

Frankenstr. 6 - 8  •  74549 Wolpertshausen  •  Tel. 0 79 04 / 9 43 - 0  •  Fax 0 79 04 / 9 43 - 17 00
info@novatechgmbh.com  •  www.novatechgmbh.com
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Zur Untermauerung ihrer 
Faktor-Vier-Formel führen von 
Weizsäcker und Lovins 50 sehr 
praxisnahe und gut dokumentierte 
Beispiele an, die meist in dem von 
Lovins geleiteten »Rocky Moun-
tain Institute« in Colorado erprobt 
wurden. Die Bandbreite reicht da-
bei von sog. »Hypercars« (1-Liter-
Autos) bis hin zu Niedrig- oder 
Passivenergiehäusern, besonders 
effizienten Elektrogeräten oder 
sparsamen Technologien für die 
Landwirtschaft. Bei allen diesen 
angeführten Beispielen zur Ener-
gie-, Stoff- und Transportproduk-
tivität ist wenigstens eine Ressour-
cenhalbierung gegeben, meist geht 
die Effizienzsteigerung aber weit 
darüber hinaus!

Doch was bringen die gan-
zen einleuchtenden Beispiele, wenn 
die nationalen und internationa-
len Rahmenbedingungen alte Ar-
beitsmethoden und Denkweisen 
fördern, sprich, wenn Subventi-
onen oder verlogene Preise einer 
notwendigen Wende den Weg ver-
sperren? Dieser Frage widmet sich 
»Faktor Vier« in den darauffolgen-
den Kapiteln intensiv, und wahr-
scheinlich ist dies auch der Bereich 
im Buch, in dem der Politiker von 
Weizsäcker mit seinem bekannten 
Engagement für Emissionszertifi-
kate oder der Ökosteuer wohl den 
größten Schreibanteil hatte.

Alles in allem ist »Faktor 
Vier« trotz seines betuchten Al-
ters von 15 Jahren, ein nach wie 
vor wichtiges Werk, ja ein Stan-
dardwerk für alle Menschen, die 
sich nach einem konstruktiven und 
machbaren Ansatz zur Lösung un-
serer Umweltprobleme sehnen. 
Die damals beschriebenen Techno-
logiebeispiele mögen heute durch 
vielfach effizientere Geräte ersetz-
bar sein - eine Vielzahl an Publi-
kationen zum Thema Faktor Fünf, 
Faktor Zehn belegen das - dennoch 
ist und bleibt der gelungene Auf-
bau des Buches mit seiner gewal-
tigen politischen Vision zweifels-
frei eine wichtige Pionierarbeit, die 
nichts von ihrer Aktualität einge-
büßt hat.
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1000 Seiten und ein 
Titel, der nichts von 
dem verrät, was den 
Leser erwarten wird. 
Klingt eher nach Ur-
laubslektüre. Strand, 
Sonnenschirm, Zeitlo-
sigkeit. Also nur mal 
kurz reinschauen… 
Sechs Stunden später 
lese ich immer noch, 

und es ist vier Uhr morgens! Ei-
nige Tage später bin ich mir nicht 
mehr sicher, ob ich es nicht besser 
gelassen hätte. Denn die Botschaft 
ist, trotz erzwungenem Happyend, 
wenig Hoffnung erweckend. Wo-
ran das liegt? Nein, nicht an der 
ausufernden Fantasie des Autors, 
sondern an den vielen unwiderleg-
baren Wahrheiten, die der »Thriller 
des Jahres 2004« enthält. 

»Der Schwarm« ist vom ers-
ten Augenblick an auf eine zukünf-
tige Hollywoodverfilmung ausge-
legt. Eine Mischung aus »Contact«, 
»Deep Impact« und »Indepen-
dance Day«. Das Buch erfüllt alle 
bekannten Klischees: Böse ame-
rikanische Militärs und Geheim-
dienstler, die sich an keine Abspra-
che halten und nichts anderes im 
Sinn haben, als alles Fremde, Un-
bekannte zu vernichten. Helden-
hafte Wissenschaftler, die sich mes-
siasartig opfern, um die Welt zu 
retten. Spektakuläre Actionszenen. 
Weltuntergangsszenario… Wie ge-
plant, wird »Der Schwarm« gerade 
in Hollywood verfilmt und soll – 
wie es sich für Weltuntergänge ge-
hört – nächstes Jahr an Weihnach-
ten in die Kinos kommen.

Wovon handelt »Der 
Schwarm«? Weltweit und ohne 
Vorwarnung beginnt »die Natur«, 
sich gegen den Menschen aufzu-
lehnen. Der Angriff kommt aus 
dem Meer. Wale und Haie attackie-
ren und versenken Schiffe. Gifti-
ge Quallen erobern die Strände. 

Krebse tragen tödliche Pfisterien 
in Küstenstädte. Die massivste At-
tacke erfolgt durch Tsunamis, die 
– bewusst und intelligent gesteu-
ert – von einer unbekannten Le-
bensform ausgelöst werden. Mil-
lionen Menschen werden getötet. 
Die Frage ist: Wer sind diese bö-
sen Kreaturen, die den guten Men-
schen den Kampf angesagt haben?

Die größten Wissenschaft-
ler der Welt werden zusammen-
getrommelt. Irgendwann gibt 
man den Unbekannten den Na-
men »Yrr«. Denn wie sich heraus-
stellt, hat die Evolution nicht nur 
eine Krone der Schöpfung auf Er-
den angesiedelt, sondern in den 
Tiefen des Meeres noch eine zwei-
te. Während der Mensch sich zum 
Individuum entwickelt hat, ist die-
se zweite Lebensform eine Art 
Gruppenseele. Eine hochintelli-

gente, gallertartige Masse. In der 
Hollywood-Sprache ein »shape 
changer«, der jede Lebensform des 
Meeres kontrollieren kann, die er 
einmal »gescannt« hat. Jede Zelle 
verfügt über das Wissen des Gan-
zen, und das Ganze handelt intel-
ligent und ohne jegliche »mensch-
liche« Skrupel. Die Yrr sind pure 
Natur und wie ein Immunsys-
tem der Erde, fest entschlos-
sen, das Krebsgeschwür Mensch 
von der Erde zu tilgen. Denn ob-
wohl der Mensch nichts von den 
Yrr weiß, hat er ihnen bestän-
dig Botschaften über sich selbst in 
die Tiefen des Meeres geschickt: 
unaufhaltsame Vernichtung al-
ler Meereslebewesen (u.a. wer-
den jährlich 200.000.000 Haie we-
gen ihrer »leckeren Flossen« ge-
tötet www.sharkproject.org), 
ungebremste Zerstörung aller Mee-
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resökosysteme, Vergiftung und 
Verschmutzung der Ozeane, pau-
senlosen, für die Meeressäuger oh-
renbetäubenden Lärm durch Echo-
lot und andere navigationstech-
nische Signale, etc. Und so haben 
sich die Yrr ein Bild vom Men-
schen gemacht und wohl dieselbe 
Frage gestellt: Wer sind diese bö-
sen Kreaturen, die der Mutter Erde 
den Kampf angesagt haben?

Das Buch »Der Schwarm« ist 
auf den ersten Blick ein ökologi-
sches Horrorszenario, das zeigt, 
wozu die Natur fähig wäre, wenn 
sie wollte. Es nimmt aber auch im 
Zeitraffertempo Entwicklungen 
vorweg, die als Folge der Klima-
veränderungen unaufhaltsam auf 
uns zukommen werden. Faszinie-
rend ist die Fülle an wissenschaft-
lichen Informationen rund um die 
Themen Meeresbiologie, Geologie, 
Verhaltensforschung und künstli-
che Intelligenz, die der Autor ak-
ribisch zusammengetragen hat. Es 
gelingt ihm, diese so zu formulie-
ren, daß selbst der Laie einen tiefen 
Einblick in die Komplexität der für 
uns zumeist unsichtbaren Natur-
zusammenhänge erhält.

Die Handlung selbst ist da-
gegen eher bedrückend. Fast alle 
Helden sterben nach und nach den 
Heldentod. Unaufhaltsam kommt 
unser – nach Ansicht der Meeres-
götter – verdientes Ende näher. 
Und während sich die Protago-
nisten noch zusätzlich gegenseitig 
den Garaus machen, scheint unser 
Schicksal besiegelt. Die Zeit läuft 
ab …

… Letztlich gibt es doch noch 
so etwas wie ein Happyend. Die 
Lösung, die Frank Schätzing anbie-
tet, ist dabei ein Synonym unserer 
kollektiven Ratlosigkeit. Denn al-
les, was die Yrr uns Menschen vor-
werfen, ist unbestreitbar wahr. Es 
gibt keine Ausreden und auch kei-
ne Ausflüchte. Und da alles wahr 
ist und die Macht in den Händen 
der Yrr liegt, bleibt nur eine Hoff-
nung, die Hoffnung auf Gnade.

Symbolischerweise gelingt es  
nur durch eine List, die Götter gnä-
dig zu stimmen. Und sie – wider  
aller Fakten – davon zu überzeu-
gen, daß auch der Mensch ein har-
monischer Teil des Ganzen ist.

	 Autor
Michael Hoppe  

Fischer Taschenbuch 
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Es ist ein eigenartiges 
und ein gewöhnungs-
bedürftiges Buch, das 
der schwedische Er-
folgsregisseur Kay 
Pollak, seines Zei-
chens Macher des 
sympathischen Kino-
hits »Wie im Him-
mel«, da geschrieben 
hat. Eigenartig prunk-

los kommen die Sätze daher, als ob 
der Autor hochgestochene oder 
ausgeklügelte Formulierungen ver-
abscheuen würde und jedem bel-
letristischen Schnörkel mit Genuß 
den Garaus machen wollte, um so 
nur ja jedes Mißverständnis bei der 
Präsentation seiner Gedanken aus-
zuschließen. Im Grunde kündigt 
genau die direkte, in ihrer Einfach-
heit aber auch wiederum beein-
druckende Sprachwahl schon die 
Motivation dieses Arbeitsbuches 
an. 

Wer Pollaks Vita ein wenig ge-
nauer kennt, der weiß, daß er sich 
lange mit der Frage beschäftig-
te, wie ein echter Austausch zwi-
schen Menschen stattfinden kann, 
ohne daß die Botschaften zu do-
minant oder verletzend ankommen 
und Mißverständnisse schüren. Die 
Praxis zeigt ja, wie harmlose Sätze 
schnell Bilder formen können, die 
eigentlich anders gemeint waren, 
unterwegs zum Empfänger jedoch 
in ein fiktives Zerrbild mutierten, 
welches zwar viel mit Wunsch- 
oder Angstvorstellungen, dafür 
aber nichts mit dem Nächsten oder 
den Umständen des Augenblickes 
zu tun haben! Allem Anschein 
nach ist uns der direkte und liebe-
volle, der sachliche wie förderliche 
Weg abhanden gekommen, da die 
»Übersetzungsmaschine« im Ge-
hirn falsch justiert wurde.

Mit Erstaunen erfährt man, 
wie sehr der als Philanthrop gelten-
de Pollak einst selbst regelmäßig an 

seinen Mitmenschen verzweifelte 
und der Meinung war, daß sie sich 
völlig »danebenbenahmen«. Wie 
viele andere, so hatte auch der Au-
tor das Problem, daß er die Men-
schen in seinem Umfeld nicht so 
akzeptieren konnte, wie sie nun 
einmal waren. Doch Filmarbeit 
er-fordert ja im besonderen Maße 
Teamgeist, Klarheit und gegenseiti-
ges Verständnis. Was also tun?

Pollak bietet als Antwort 109 
Seiten geballter und authentischer 
Lebensweisheit, die sich nie wie 
verträumter Esoterikkitsch oder 
aufgewärmte Sprüche aus einem 
Bauernregelnkalender anhören. Im 
Gegenteil: von der ersten Seite an 
merkt man, daß man es mit einem 
sehr sensiblen Werk zu tun hat, das 
aus langjähriger und tiefer Lebens-
erfahrung resultiert. Anstatt stän-
dig erfolglos den Mitmenschen 
oder gleich die ganze Welt verän-
dern zu wollen und so in einen 
donquixoten Kampf zu verfallen, 
ist es, so der Autor, wahrscheinlich 
realistischer und vor allem einfa-
cher, zuerst … sich selbst und seine 
Sichtweisen zu verändern! So na-
heliegend und einleuchtend diese 
Binsenweisheit auch sein mag; die 
Umsetzung ist durch gesellschaft-
lich falsch kultivierte Sichtweisen 
und egoistische Verdrängungsme-
chanismen zu einem unglaublich 
schweren Unterfangen geworden, 
das zeigen Unmengen an Dramen 

in unserer Zeit und Berge an dazu-
gehöriger Ratgeberliteratur.

»Durch Begegnungen wach-
sen« ist in erster Linie ein Arbeits-
buch, welches sich seminargleich 
in drei Kurse aufteilt, also einen 
Grund-, Fortsetzungs- und Ab-
schlußkurs anbietet. Während der 
erste Teil (fast) alle gängigen Sack-
gassen der eigenen Einstellung zu 
den Dingen hinterfragt, Fehler und 
Probleme im Umgang mit der Um-
welt beschreibt, kümmert sich der 
zweite Teil um die Einbettung die-
ser Erkenntnisse in griffige Bilder. 
Der Abschluß bietet radikal redu-
zierte und damit sehr weitreichen-
de Sichtweisen an, die man durch-
aus teilen kann, ohne als idealis-
tischer Träumer oder esoterischer 
Weltflüchtling zu gelten, zum Bei-
spiel: »Manche Menschen spen-
den Liebe, andere haben Angst und 
bitten um Liebe.« Zu einfach? Viel 
eher trifft dieses dynamisch ge-
meinte Beziehungsmodell den be-
rühmten Nagel sehr gut auf den 
Kopf, denn es macht den Umgang 
miteinander klarer und erklärt in 
vielen Fällen die unterschiedliche 
Tagesform durch variierende Nöte 
und Wünsche ganz gut!

Das Buch ist voll von einfa-
chen und wertvollen Hinweisen, 
die dem Leser die Augen für eine 
wahrhaftere, ehrlichere Sichtwei-
se öffnen. Das mittlerweile abge-
griffene »Man-sieht-nur-mit-dem-

»Durch Begegnungen wachsen«

Anleitung zum Glücklichsein
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Herzen-Gut« wird in Pollaks Buch 
gefördert, indem eine Betrach-
tungsweise über die Introspektive 
trainiert wird. 

Ein beeindruckendes Beispiel 
bietet Pollak auch in dem Kapi-
tel »Positive Bilder«, in dem er er-
läutert, daß in der Kommunikati-
on der Erwachsenen mit ihren Kin-
dern die Verneinung, also das Wort 
»nicht« sehr Dominant ist. 85 Pro-
zent aller Botschaften, so zeigt ein 
Experiment, beinhalten Verbote! 
Das Dilemma: das Wort »nicht« 
läßt sich im bildhaft arbeitenden 
Unter-bewußtsein nicht darstellen, 
nicht visualisieren (versuchen Sie 
einmal, das Wort »nicht« zu ma-
len!) – und so wird aus dem Zuruf 
»Fahre nicht in den Graben!« beim 
ersten Fahrversuch ohne Stützrä-
der ein »Fahr in den Graben«! 

Vielleicht wäre es ja zu weit 
gegriffen, Pollaks Buch als kom-
plettes Ratgeberkompendium zu 
bezeichnen, das all unsere psycho-
logischen wie weltanschaulichen 
Auffassungsdefizite beseitigt, zu-
mindest aber ist das Ganze so rund 
und harmonisch, daß man am Ende 
der Lektionen keine Ergänzung 
mehr für nötig hält.

Doch Vorsicht! So simpel die 
Sätze auch sein mögen; selbst die 
kleinsten Satzkonstruktionen ha-
ben es in sich, sind pures Extrakt, 
das wirklich verstanden, gehoben 
und täglich in der Praxis geübt sein 
will!. Vielleicht wäre es ja zu weit 
gegriffen, Pollaks Buch als kom-
plettes Ratgeberkompendium zu 
bezeichnen, das all unsere psycho-
logischen wie weltanschaulichen 
Auffassungsdefizite besei-tigt, zu-
mindest aber ist das Ganze so rund 
und harmonisch, daß man am Ende 
der Lektionen keine Ergänzung 
mehr für nötig hält.

Doch Vorsicht! So simpel die 
Sätze auch sein mögen; selbst die 
kleinsten Satzkonstruktionen ha-
ben es in sich, sind pures Extrakt, 
das wirklich verstanden, gehoben 
und täglich in der Praxis geübt sein 
will!
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Vor Kurzem lief im Fernsehen 
ein Interview mit dem Schauspie-
ler Bruce Willis, der gefragt wur-
de, wie oft er als Filmheld bereits 
die Welt gerettet habe. Waren es 
5, 6 oder 7 Mal? Er war sich nicht 
mehr ganz sicher. Er erinnerte sich 
jedoch daran, daß ihm von allen 
Weltrettungsaktionen eine am bes-
ten gefiel. Es war die Rolle in ei-
nem Film, dessen elementarer tie-
ferer Sinn einmal nichts mit den 4 
Elementen des Holywoodfilms zu-
tun hatte: Der schrecklichen Bom-
be (Feuer), die es zu entschärfen 
gilt. Der Reise in einem Flugzeug 
(Luft) zu einem die Erde bedro-
henden Kometen (Erde). Oder der 
großen Flutwelle (Wasser). Nein, 
bei diesem Film ging es um etwas 
anderes, nämlich um das 5. Ele-
ment! 

Was ist das 5. Element? In der 
asiatischen Elemente-Lehre gab es 
von jeher 5 Elemente. Wobei die-
se Philosophie von ganz anderen 
Naturzusammenhängen ausgeht. 
Sie orientiert sich nicht an der ma-
thematischen Ordnung der uns be-
kannten Naturprinzipien. Sie ist 
eine sogenannte daoistische The-
orie zur Naturbeschreibung. Die 
5-Elemente-Lehre untersucht die 
Gesetzmäßigkeiten, nach denen 
dynamische Prozesse im Bereich 
des Lebendigen ablaufen, betont 
also Werden, Wandlung und Ver-
gehen. Nach dem Motto: der Weg 
ist das Ziel, und das Leben ist ein 
unendlicher Prozess der Verwand-
lung. Eine unaufhörliche Evoluti-
on!

Unsere Sicht der Elemente 
ist wohl mehr statisch und auf die 
Gegenwart bezogen. Wir Europä-
er lieben es, Dinge einzuordnen. 
Wenn wir sie bezeichnen können, 
glauben wir, sie auch verstanden zu 
haben. Wir suchen weniger die ei-
gene (innere) Verwandlung als viel-
mehr den einen, ganz besonderen 
Moment, der von außen kommt, in 
der Hoffnung, daß dieser Moment 
»die Erlösung« bringen wird. Ist er 
erreicht, dann wird für immer al-
les gut sein. Nichts muß sich dann 
mehr ändern. Als wäre Verände-
rung, in der ja auch Entwicklungs-
möglichkeit liegt, etwas Unheimli-
ches.

Im täglichen Leben äußert 
sich dieser Glaube an den einen 
erlösenden Moment beispielswei-
se im Wunsch nach dem Lotto-
gewinn. Wird er da sein, ist alles 
gut. Oder in der Suche nach dem 
Traumpartner. Wird er da sein, ist 
alles gut. Oder in der Suche nach 
dem Traumjob. Wird er da sein, ist 
alles gut. Alles Wünschen ist nach 
außen und auf die Zukunft gerich-
tet. Und auf etwas, das noch nicht 
da ist. Doch sind die besonderen 
Dinge nicht vielleicht doch bereits 
da, und wir sehen sie nur nicht? 

Auch die Holywoodgeschich-
ten basieren häufig auf der Visi-
on, daß etwas von außen kommen 
muß, weil das, was da ist, nicht ge-
nügt. Dort sind es dann Außerirdi-
sche, die uns besuchen, die durch 
Handauflegen heilen und, da sie 
aus der Zukunft kommen, mehr 
wissen als wir. Und die uns brin-

gen, was wir noch nicht haben.
Was hat das alles nun mit 

dem 5. Element und mit der Na-
tur zu tun? Der Naturforscher Jo-
hann Grander sagte einmal zum 
Thema Natur: »Mit der Natur ist 
es für uns Menschen nicht so ein-
fach. Denn das Kleine sehen wir 
nicht, und das Große verstehen wir 
nicht.«

Sicherlich darf man einen sol-
chen Satz nicht verallgemeinern, da 
es sehr wohl viele Menschen gibt, 
die Kleines sehen und Großes ver-
stehen. Doch können wir alle Din-
ge mit zweierlei Augen betrachten. 
Nehmen wir den Blick auf die Ele-
mente:

Die Erde dreht sich! Man 
könnte in ihr einen unbewußten, 
riesigen Felsbrocken sehen, an ei-
ner unsichtbaren Achse befestigt, 
der ständig um sich selber kreist. 
Wie langweilig! Oder aber einen 
großartigen, riesigen lebendigen 
Organismus, ein sich immer wie-
der erneuerndes Wesen, das wie 
wir mit jeder Umdrehung lernt. 

Element Bewusstsein

Was ist es, das die Welt im Innersten zusammenhält?
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Eine überdimensionale, gigantische 
Informationsplattform, die mit al-
len anderen Lebewesen in einem 
ständigen Informationsaustausch 
steht. Eine einzigartige Bühne für 
unsere Entwicklung als Menschen.

Die Sonne scheint! Tut sie 
dies nun unbewußt und gewohn-
heitsmäßig, wie eine Glühbirne, 
die darauf wartet, alle paar Milli-
arden Jahre an- und ausgeschal-
tet zu werden. Eine Art große La-
terne im dunklen Nichts des Uni-
versums. Oder hat sie ganz an-
dere Funktionen? Vielleicht als 
kosmische Schaltstelle in einem hö-
heren natürlichen Ordnungsprin-
zip. Denn ihre Strahlen enthalten 
eine unvorstellbare Zahl an Infor-
mationen. Diese Ordnungsinfor-
mationen überträgt sie auf alle Le-
bewesen. Sie ordnet das Geschehen 
in den Zellen, öffnet Blumenkel-
che, läßt Frühling werden, erzeugt 
Strom, erfüllt des Touristen Traum 
von goldenbrauner Haut und hält 
irgendwie unser Sonnensystem zu-
sammen. Gar nicht schlecht für 
eine alte Laterne.

Oder die Luft, dieses unsicht-
bare Nichts, das wir nur wahrneh-
men, wenn es uns wegbleibt oder 

uns den Hut vom Kopfe weht. Be-
wegt sie sich ganz zufällig in jede 
Richtung oder hat ihr Handeln ei-
nen Sinn? 

Und das Wasser? Das Urele-
ment des Lebens? Fließen gewis-
se Ströme ganz zufällig durch das 
Meer? Was geschieht im Mikro-
kosmos der Elemente, der unbe-
greiflichen Welt im Kleinen? Oder 
ist Wasser nur zum Waschen da? 
Sind all seine Lebewesen nur see-
lenloses Futter für uns Menschen?

Bruce Willis würde vielleicht 
sein süffisantes Lächeln aufsetzen 
und sagen: »Naja, alles so, wie man 
es eben betrachtet.« Und damit hat 
er Recht. Alles ist eine Frage der 
Betrachtung. Im besagten Holy-
woodfilm findet die Lösung und 
damit die Rettung der Welt »natür-
lich« durch etwas von außen Kom-
mendes statt. Durch eine Frau, die 
das 5. Element, den Begriff Liebe 
verkörpert. Die Elemente Feuer, 
Wasser, Erde und Luft sind für sich 
alleine nicht genug. Es bedarf noch 
einer alles verbindenden Kraft. Et-
was, das die Welt im Innersten zu-
sammenhält, wie es Goethe einst 
ausgedrückt hat. Die Alchimisten 
nannten es »Quintessenz«, das 5. 

Element.
Ob man dieses alles Verbin-

dende nun Liebe oder aber Be-
wußtsein nennt, bleibt jedem selbst 
überlassen. Eines jedoch ist sicher: 
Ohne das Bewußtsein für das, was 
uns umgibt, werden wir seine Ein-
zigartigkeit und Vollkommenheit 
nicht erkennen. Ob es sich dabei 
um die Natur, um unsere Mitmen-
schen oder das Leben an sich han-
delt. Wir werden ständig nach et-
was suchen, das irgendwo fern, auf 
einem anderen Planeten oder in ei-
ner anderen Zeit zu finden sein 
soll. Dabei müssen wir nur die Au-
gen öffnen, denn es umgibt uns be-
reits.

Nicht wahr, Bruce? Deshalb 
hast du sie doch so oft gerettet, die 
Welt, weil sie so großartig ist? »Die 
Welt?«, wird er vielleicht antwor-
ten. »Welche Welt meinst du? Dei-
ne oder meine?« Ja, alles eine Frage 
der Betrachtung.
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Der als Begründer der Psychoana-
lyse weltweit bekannte Sigmund 
Freud formte folgenden Satz:

»Zeig mir Deine Freunde 
und ich sage Dir wer Du 
bist«

Genau diese Erkenntnisse gibt 
dem Feng Shui Meister auch Ihr-
Wohn- und Lebensumfeld.

»Zeig mir wie Du wohnst 
und ich sage Dir wer Du 
bist« ist hier das Motto – 
die Erkenntnis.

Menschen sind immer wieder 
erstaunt, wie eindeutig die Gestal-
tung und Benutzung Ihrer Woh-
nung etwas über Sie sagt.Welches 
ist Ihr Lieblingsplatz? In welchem 
Bereich können Sie am besten ent-
spannen? An welcher Wand hän-
gen die Fotos Ihrer Lieben? Wo 
ist Ihre Schmuddelecke? Welcher 
Raum wird mehr oder weniger als 
Rumpelkammer genutzt? Welcher 
Teil Ihres Schreibtischs ist der cha-
otischste?

Ihre Gefühle, Gedanken, 
Wünsche und Vorstellungen finden 
immer wieder im Äußeren ihr Ab-
bild. Sie gestalten Ihre Wohnung 

gemäß Ihrer inneren 
Bilder. Ihr Inneres 
findet Ausdruck und 
Gestalt im Äußeren. 
Unsichtbares wird 

sichtbar gemacht. Und genau hier 
setzt die Feng-Shui-Analyse an.

Eine der genialsten und gleich-
zeitig auch einfachsten Metho-
den ist die Analyse der 8 Lebens-
bereiche (auch Bagua oder Pakua 
genannt). Nehmen Sie sich einen 
Grundrissplan oder eine Skizze Ih-
rer Wohnung, Ihres Hauses. Un-
terteilen Sie den Plan in 9 gleich-
große Felder.

Entsprechend der Stelle, an 
der der Eingang in Ihre Wohnung 
ist, befinden sich die Bereiche wie 
in der Abbildung in IhremWohn-
umfeld angeordnet. Links neben 
dem Eingang beginnt das mit dem 
BereichWissen und folgt im Uhr-
zeigersinn; Familie & Gesundheit, 
Reichtum, Ruhm & Rang, Ehe & 
Partnerschaft, Kinder & Projek-
te, Hilfsbereite Menschen und en-
det mit dem Bereich Beruf & Kar-
riere in dem sich ja der Eingang be-
findet.

Na und wie sieht das bei Ih-
nen aus… welcher Bereich Ihrer-
Wohnung ist nun Ihre Reichtum-
secke? Was befindet sich an die-
ser Stelle… Wohnzimmer, Kü-
che, Schlafzimmer, Abstellkammer 
oder gibt es den Bereich vielleicht 
gar nicht, da Ihr Architekt an die-
ser Stelle eine Ecke am Haus aus-
gespart hat?

Interessant ist auch die Ein-
teilung z.B. vom Schreibtisch (sie-
he Abbildung). Hier sind die 8 Le-
bensbereiche entsprechend der 

Sitzposition des Schreibtischstuhls 
angeordnet.

Ja und wo steht da bei Ihnen 
der überquellende Papierkorb, der 
Computer, das Foto der Familie 
oder wo steht der verwelkte Blu-
menstrauß der schon seitWochen 
weg soll? Um etwas für sich zu tun 
wählen Sie einen der 8 Bereiche 
aus. Aktivieren Sie diesen Lebens-
bereich durch Ordnung, Sauber-
keit und Energie.Werden Sie aktiv 
und beseitigen Sie Altes, Überflüs-
siges und Kaputtes. Bringen Sie auf 
diese Art undWeise Lebensenergie 
(Chi) in diesen Lebensbereich Ih-
rerWohnung und profitieren Sie 
von den Folgen. Schnell werden Sie 
bemerken wie wohltuend und har-
monisch sich eine solche Maßnah-
me auf Ihr Leben auswirkt. Am 
besten Sie fangen gleich an.

Wo ist hier die Reichtumsecke?

Praktische Fallbeispiele aus dem Feng Shui

	 Autor
Hermann Hofmann
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Treffen sich zwei Planeten im 
Weltall. Sagt der eine: »Du siehst 
aber schlecht aus!« Der andere Pla-
net hüllt sich in Wolken und ant-
wortet: »Mir geht es auch nicht 
gut, ich habe Homo Sapiens.« – 
»Ach so!«, erwidert der erste Pla-
net beruhigend, »das hatte ich auch 
schon einmal, das geht vorbei!« 

So skurril und zynisch dieser 
Witz sich auch anhören mag, die 
Untersuchung eines fiktiven kos-
mischen Arztes an der kranken 
Mutter Erde würde wohl wirklich 
ein aggressives Virus oder gar ein 
dunkles Geschwür namens Mensch 
als Diagnose hervorbringen und 
dadurch zwingend einschneidende 
Maßnahmen zur Gesundung erfor-
dern!

Tatsächlich könnte sich die-
ser kleine, makabere Kalauer an-
gesichts der katastrophalen Trag-
weite menschlichen Handelns und 
dem daraus resultierenden Tem-
po der globalen Zerstörung schon 

recht schnell zur bitteren Realsatire 
entwickeln. Wollte man das bizar-
re Szenario nämlich nur kurz wei-
terspinnen, dann wäre es, analog zu 
den aus der Erde hervorgegange-
nen Körpern, durchaus vorstellbar, 
daß auch am großen Erdenkörper 
in Notsituationen ähnliche Regel-
mechanismen greifen, wie bei den 
kleinen Organismen auf ihr. 

Bei der darbenden Patientin 
Erde würden also, wie bei jeder an-
deren Kreatur, zur schieren Exis-
tenzsicherung ab einem kritischen 

Zeitpunkt gigantische Selbsthei-
lungskräfte in Gang gesetzt wer-
den, um dem rücksichtslos wüten-
den »Energiefresser« gleichsam in 
Fieberschüben, Schüttelfrost oder 
Schweißausbrüchen, also in welt-
umspannenden »Entgiftungsvor-
gängen«, schließlich den Garaus 
zu machen! In einem weisen Ba-
lanceakt, das zeigt die Geschichte 
des blauen Planeten jedoch, wür-
de die Existenzgrundlage des auf 
ihr befindlichen und wie auch im-
mer gearteten »guten« Lebens 

»Home«

Yann Arthus-Bertrands cineastischer Blick auf die faszinierende 
Schönheit und Zerbrechlichkeit unseres Heimatplaneten... 

Uhren - Optik - Schmuck
    - Präsentation

I n h a b e r i n  M a r g a r e t h e  C l a s s
Hauptstraße 20 - 74677 Dörzbach
Telefon 0 79 37 / 2 37 - Telefax 13 63
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aber höchstwahrscheinlich erhal-
ten bleiben. Wohlgemerkt: das 
gute, schützenswerte Leben hätte 
durch sein synergetisches wie »le-
benskonformes« Auftreten, durch 
seine paßgenaue »Stromlinien-
form« im Kräftegefüge eine Über-
lebenschance … jener paradox an-
mutenden Lebensform Homo Sa-
piens, die sich bis heute in einem  
destruktiv expansiven Dialekt le-
diglich zum ureigenen Wohle zu 
artikulieren vermag, wäre in Folge 
des Genesungsprozesses logischer-
weise schnell die Existenzgrundla-
ge entzogen!

Die große Hoffnung am Vor-
abend unabwendbar scheinender 
epochaler Veränderungen, die der 
Gattung Mensch trotz ihres un-
rühmlichen Auftrittes noch ver-
bleibt, liegt in der Güte seines 
Mutterplaneten, denn die bevorste-
henden Abwehrreaktionen richten 
sich nicht per se gegen den Men-
schen, sondern ausschließlich ge-
gen sein schädliches Verhalten! 

Natürlich stehen bei rein logi-
scher Betrachtung hinter der ver-
klärten Personifizierung der Erde 
und ihrem metaphernhaft um-
schriebenen »bewußten Handeln« 
letztlich stets selbsttätig wirken-
de Gesetzmäßigkeiten, die das Ge-
schehen mit einem unaufhaltbaren 
Drang zum gesunden, also nach-
haltigen Ausgleich der Ökosyste-
me befeuern und jedwede Extremi-
tät eines Akteurs – unberührt von 
dessen Wohlwollen, Widerstand 
oder Flehen – hin zu einem für 
alle dienlichen Prinzip kompensie-
ren … das kann man durchaus über 
jede ideologische Grenze hinweg 
akzeptieren, selbst wenn man nicht 
an eine »Pachamama-Romantik« 
glauben möchte und der Welt im 
Zuge der aktuellen wissenschaft-

lichen Dominanz ein mütterliches 
Antlitz verwehrt!

»Home«, das 2009 erschiene-
ne Regiedebüt des französischen 
Kameramanns und Umweltaktivis-
ten Yann Arthus-Bertrand, ist ein 
Werk, das bei seinem lehrreichen 
Engagement für den Naturschutz 
genau auf diese gleichnishaft er-
klärende Sicht der Dinge baut und 
hierbei konsequent auf die in je-
nem »Erkenntnismodus« sich kris-
tallisierenden intuitiven Quer-
verbindungen setzt. Damit die-
ser kontemplative Zauber in dem 
Streifen überhaupt gelingen konn-
te, entschied sich der Filmemacher 
für die gravitätische Vogelperspek-
tive, welche er handwerklich mit 
Hilfe einer der technisch ausgefeil-
testen Hubschrauberkameras auf-
wendig in Szene setzte. Heraus-
gehoben aus dem kräftezehren-
den Labyrinth des Alltags, weitab 
»unüberwindbarer« menschlicher 
Interessenskonflikte, zeichnet der 
Regisseur so das wundervolle Ge-
sicht der Erde nach und kreierte in 
Hunderten von Drehtagen in über 
50 Ländern eine einzigartige Be-
standsaufnahme des Heimatplane-
ten, die durch ihre langsamen, ge-
radezu fließenden Kamerafahrten 
und mosaikartigen Bilder tief be-
eindruckt – angesichts der aus die-
ser Perspektive klar ersichtlichen 
Umweltsünden aber oft genug 
auch heilsame Empörung im Pub-
likum weckt! 

Erstaunlicherweise hinterlas-
sen die Blicke aus der Himmels-
warte der Kamera, trotz der teils 
erheblichen räumlichen Distanz 
zur Erde, einen ungeahnt gut um-
rissenen Eindruck der Dinge, so 
daß plötzlich, inmitten des Films, 
auch das schimmernde Lebens-
floß im Dunkel des Alls in eine 

für den Zuschauer »begreifbare« 
Nähe rückt! Dieser hochemotiona-
le »Erstkontakt« mit Mutter Erde, 
der dem aufmerksamen Betrachter 
irgendwann deutlich spürbar wird, 
könnte, so der Wunsch des Regis-
seurs, das nötige Verantwortungs-
bewußtsein für den schutzbedürf-
tigen Planeten wecken und den 

Menschen in dieser hohen Stunde 
zur gebotenen Vernunft bewegen.

Arthus-Bertrand baut auf die-
se Berührung, auf die Personifizie-
rung des Wesens Erde, und er gibt 
den frisch erwachenden Knospen 
dieses Bewußtsein, die stützende 
Botschaft mit, daß es für lähmen-
den Pessimismus längst zu spät ist! 
Der Menschheit ver-
bleibt trotz der mas-
siven Umweltproble-
me, so der Regisseur, 
noch ein schmales 
Zeitfenster von etwa 10 Jahren, in 
dem sie ihre Geschicke noch in den 
eigenen Händen hält. Die nötige 
Glaubwürdigkeit verleiht der Fil-
memacher seinem Werk durch die 
Tatsache, daß er die Vermarktungs-
rechte seines (übrigens CO2-frei 
gedrehten) Streifens hinten anstell-
te und »Home« am Tag der Kino-
premiere gleichzeitig ins Internet 
stellte, wo er seither einen faszinie-
renden Freiflug bietet. 

Die Sicht von oben birgt al-
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lerdings auch ein Risiko, denn aus 
luftiger Höhe finden sich die dar-
gebotenen Formen wie von selbst 
zu teils zeitlos abstrakten, teils far-
benprächtigen, verträumten Kunst-
werken zusammen, so daß bald alle 
Objekte vor der Linse, ob in der 
Detailansicht nun »schön« oder 
»häßlich«, ästhetisch wirken und 

in dieser Tendenz die Aussage des 
Films verwässern könnten. Tat-
sächlich erscheint beispielsweise 
auch die groteske, bis an den Hori-
zont reichende Treibhaus-Plastik-
welt Südspaniens, die monströsen 
Begrünungsanlagen der arabischen 
Wüste, ja selbst die afrikanischen 
Müllkippen, in denen die Ärms-
ten der Armen nach Essen suchen, 
von der watteumpackten Stille dort 
oben wie eigenartig schöne Gebil-

de! Wäre »Home« in seiner Kon-
zeption nicht ein durch und durch 
pädagogischer Film mit einer 
handfesten »Mission«, er würde an 
dieser Nahtstelle, wie viele ande-
re gutgemeinte Dokumentationen, 
im emotionalen Wehklagen über 
den Verlust einzigartiger Natur en-
den oder im alleinigen Präsentieren 

möglichst spektakulärer Naturauf-
nahmen in Schönheit untergehen.

So rütteln letztlich die affir-
mativen wie auch oft schockieren-
den Kommentare der Erzählstim-
me den Zuschauer an jenen Stellen 
wach, in denen die ganzheitliche 
Sichtweise durch ihre Losgelöst-
heit Gefahr läuft, zur apathischen 
Verwunderung bei offenem Mund 
oder zur wohligen Passivität im 
fröhlichen Bildrausch zu kippen. 

Bei einem ambitionierten 
Werk wie »Home« stellt sich die 
Frage, wie weit man das Fakten-
wissen vertiefen muß, damit sich 
der Wunsch nach Veränderung 
zum Guten auch in der Tat zeigt. 
Wie viele Fakten benötigt man an-
gesichts der leidigen Suche nach 
handfesten Beweisen für die schäd-

lichen Auswirkungen menschli-
chen Handelns? 

Für die Anzettelung des Irak-
krieges genügten seinerzeit ja eine 
handvoll abenteuerlicher »Bewei-
se«, um binnen weniger Tage Mil-
liarden US-Dollars aufzutreiben, 
und Massen zum Töten entschlos-
sener Menschen um ein fragwürdi-
ges Kriegsbanner zu scharen. Für 
die Rettung der Erde, auf der jede 
dritte Amphibie, jedes vierte Säu-
getier und jeder achte Vogel vom 
Aussterben bedroht ist, befeu-
ern von dubiosen Quellen bezahl-
te Wissenschaftler und Politiker 
noch leidenschaftlich kontrovers 
eine überflüssige Debatte über den 
Wahrheitsgehalt eines vom Men-
schen beeinflußten Klimawandels 
und blockieren somit die Hand-
lungsbereitschaft der Massen! 20 
Prozent der Weltbevölkerung ver-
braucht nun einmal 80 Prozent al-
ler Ressourcen! Die Waffenausga-
ben der Welt sind eben zwölfmal 
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so hoch wie alle Entwicklungs-
hilfe zusammengenommen! 5000 
Menschen sterben pro Tag durch 
die Folgen verschmutzten Was-
sers, und eine Milliarde Menschen 
darben gerade im Augenblick an 
Hunger, wo doch gleichzeitig 50 
Prozent des weltweit gehandel-
ten Getreides für das Viehfutter 
und den Biotreibstoff der reichen 
Länder verwendet wird … Punkt! 
Was muß man da noch wissen, um 
endlich die konzertierte, bilatera-
le Tat ins Leben zu rufen? Arthus-
Bertrand meint hierzu: »Das Prob-
lem ist, daß wir nicht glauben wol-
len, was wir eigentlich wissen. […]«  
Alles, was in dem Film zu sehen 
ist, ist bekannt, aber niemand will 
es wahrhaben. Es ist wie eine Art 
kollektive Verweigerung.«

In einer Epoche, in der End-
zeitszenarien in Literatur und Kino 
Hochkonjunktur haben und Bil-
der vom entvölkerten und zer-
störten New York trotz schlechter 
Drehbücher Kassenschlager wer-
den, kommt der leise Verdacht auf, 
daß der Mensch mit seinem unheil-
schwangeren Gebaren sich insge-
heim nach einer möglichst radika-
len und eindeutigen Antwort aus 
dem »All« oder sonst woher sehnt, 
um so endlich mit stahlharter Ge-
wißheit die Beantwortung sei-
ner bohrenden Frage zu erhalten, 
ob er im kosmischen Plan wirk-
lich so einsam ist, wie er sich in sei-
ner eigenen Innenwelt schon längst 
wähnt …

NATURSCHECK
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Filmlink: www.youtube.com/

user/homeprojectDE
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Seit Jahrzehnten nehmen der Koh-
lendioxid-Gehalt in der Erdatmo-
sphäre und in der Folge die Er-
derwärmung dramatisch zu. Zur 
Rettung des Klimas werden da-
her viele Maßnahmen diskutiert. 
Doch ein entscheidender Faktor 
wurde bisher sträflich vernachläs-
sigt: die Qualität der Böden, an de-
nen durch die chemische Intensiv-
Landwirtschaft Raubbau betrieben 
wird. Dabei liegt unter unseren Fü-
ßen – im Aufbau humusreicher, ge-
sunder Böden – die vielleicht letzte 
Chance zur Rettung des Klimas.

Über die Tatsache, dass wir 
vor dramatischen Klimaverände-
rungen stehen, herrscht heute un-
ter Wissenschaftlern weitgehend 
Übereinstimmung. In den Eis-
zeiten und Warmzeiten während 
der vergangenen 600.000 Jahre 
schwankte der CO2-Gehalt etwa 
zwischen 180 ppm und 300 ppm (= 
»parts per million«, hier: Teile pro 

Million Luftteile). Das heißt, es gab 
in der überblickbaren Geschich-
te der Menschheit immer mindes-
tens 400 Milliarden und maximal 
700 Milliarden Tonnen Kohlenstoff 
in der Atmosphäre. Dies konnte 
man zum Beispiel durch die Analy-
se von Eisbohrkernen aus der Ant-
arktis zweifelsfrei feststellen. Altes 
Eis dokumentiert durch die darin 
eingeschlossene Luft die Klimage-
schichte unseres Planeten bis etwa 
900.000 Jahre zurück in die Ver-
gangenheit.

Doch die heutige Situation hat 
andere Dimensionen: Der CO2-
Gehalt ist durch die Lebensweise 
des Menschen weitaus höher als je-
mals in einer Warmzeit der letzten 
Million Jahre. Er nähert sich dem 
Wert von 400 ppm, was 930 Milli-
arden Tonnen Kohlenstoff in der 
Atmosphäre entspricht!

Keine Diskussion also darü-
ber, dass wir alles tun müssen, um 

eine weitere Belastung der Atmo-
sphäre zu vermeiden!

Der Hintergrund im  
Untergrund
Nichtsdestotrotz stellt sich die 
Frage, weshalb die steigenden 
CO2-Mengen von der Natur nicht 
einfach verarbeitet werden kön-
nen. Denn kurzfristig gab es auch 
in der Vergangenheit immer wie-
der extrem hohe CO2-Konzentra-
tionen – beispielsweise durch groß-
flächige Waldbrände oder Vulkan-
ausbrüche. Jedoch sorgten weise 
eingerichtete Regelmechanismen 
dafür, dass sich das Leben auf der 
Erde trotz aller Schwankungen im 
Kohlenstoffgehalt der Atmosphä-
re gut weiterentwickeln konnte 
und sich die mittlere Temperatur 
auch bei erheblichen Störeinflüssen 
nur geringfügig änderte. Die Pflan-
zen produzierten einfach mehr 
Biomasse und der Kohlenstoff im 
CO2-Überschuss wurde organisch 
im Humus gebunden und abgela-
gert.

Weshalb also funktionieren 
diese Regelmechanismen heute 
nur noch unzureichend? Die Ant-
wort auf diese entscheidende Fra-
ge ist ebenso einfach wie ernüch-
ternd: Wir Menschen haben das 
gesamte »grüne Produktionssys-
tem« auf unserem Heimatplaneten 
so schwer gestört, dass es nun nicht 
mehr in der Lage ist, auf höhere 
Temperaturen und steigende CO2-
Anteile ausgleichend durch ver-

Humus

Die letzte Chance für das Klima
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inmehrtes Wachstum zu reagieren. 

Unser Sündenregister um-
fasst aber nicht nur um die Frei-
setzung von Treibhausgasen oder 
von zusätzlicher Wärme durch den 
Einsatz von Öl, Gas, Kohle und 
Atomenergie, sondern es reicht tie-
fer – hinein in das Bodenleben. 

Im Humus liegt der Schlüs-
sel zum Verständnis des drohen-
den Kollapses – und zugleich unse-
re größte Chance zur Rettung des 
Klimas.

Aus dem Speicher wurde 
eine Quelle
Der Boden ist ein potenter Koh-
lenstoffspeicher, in ihm ist viel 
mehr Kohlenstoff gebunkert als 
sich in der Atmosphäre befindet: 
Schätzungen sprechen von etwa 
3.000 Milliarden Tonnen in den 
Humusschichten, weiters etwa 560 
Milliarden Tonnen in der Biomas-
se, 4000 Milliarden Tonnen in den 
fossilen Lagern – und etwa das 
Zehnfache davon im Meer.

Humusreiche Böden könnten 
sehr gut noch viel mehr CO2 auf-
nehmen – aber leider ist heute das 
Gegenteil der Fall: Die Böden sind 
zu CO2-Quellen degeneriert, sie 
geben Kohlenstoff ab.

Diese Entwicklung könn-
te schon in naher Zukunft fata-
le Folgen haben. Manche Forscher 
fürchten, dass es nicht bei dem 
langsamen Temperaturanstieg blei-
ben wird. So beschreibt zum Bei-
spiel der österreichische Ökolo-
ge Dr. August Raggam sogenann-
te »Anspring-Reaktionen«, die 
durch die Erderwärmung ausgelöst 
und nicht mehr gestoppt werden 
könnten. Er nennt dabei die Frei-
setzung der riesigen CO2-Mengen 
aus dem Meer oder das Abschmel-
zen des Grönland- und Antarktis-
eises, wobei der Meeresspiegel im 
schlimmsten Fall »um 60 bis 70 
Meter ansteigen würde.«

Solche Szenarien galten noch 
vor wenigen Jahren als absolut un-
denkbar, doch immer neue Beob-
achtungen und alarmierende Mes-
sungen zwingen zum Umdenken: 
Inzwischen vermuten Forscher, 
dass sich das Grönlandeis derzeit 

bereits um jährlich etwa 50 Kubik-
kilometer ausdünnt, und seit 2008 
beunruhigt die Wissenschaftler 
auch eine rapide Gletscherschmel-
ze in der westlichen Antarktis.

Eine weitere Anspring-Reak-
tion könnte durch Methan (CH4) 
verursacht werden. Dieses Gas 
kommt in der Atmosphäre nur in 
Spuren vor (weniger als 2 ppm), 
aber es weist im Vergleich zum 
CO2 den mindestens 25fachen 
Treibhauseffekt auf, und es wird 
durch unser menschliches Handeln 
auf vielfältige Weise freigesetzt. 
Zum Beispiel entsteht es in der 
Landwirtschaft, durch die Mas-
sentierhaltung oder in Klärwerken 
und Mülldeponien. Potentiell noch 
gefährlicher aber sind die enormen 
Methanmengen, die infolge der Er-
derwärmung durch das Auftau-
en von Dauerfrostböden freige-
setzt werden könnten. Diese »Per-
mafrostböden« bedecken etwa ein 
Viertel der Landfläche der Erde. 
Das Potsdamer »Alfred-Wegener-
Institut für Polar- und Meeresfor-

schung« veröffentlichte im April 
2009 eine Studie, die zeigt, dass der 
Methanausstoß von Dauerfrostbö-
den nachweislich steigt.

Eine weitere »Klimabombe« 
tickt als Methanhydrat unter dem 
Meer. Bei entsprechender Erwär-
mung kann dieser Feststoff zu Me-
than und Wasser zerfallen. Die hät-
te eine weitere rapide Klimaverän-
derung zur Folge.

Ob solche Horrorszenari-
en jemals Wirklichkeit werden, ist 
umstritten – aber man kann die-
se »Anspring-Mechanismen«, oder 
anders gesagt: den Klimakollaps, 
ebenso wenig ausschließen wie 
zeitlich genauer einordnen. Dr. 
Raggam befürchtet, dass uns nur 
noch fünf bis zehn Jahre Zeit zum 
Handeln bleiben, ehe unumkehr-
bare Prozesse einsetzen, und er 
hält aus diesem Grund die auf Jahr-
zehnte angelegten Klimaschutz-
maßnahmen bei weitem nicht für 
zielführend.

Homöopathische Arzneien 
unterstützen die Regeneration 
von Körper, Geist und Seele. 
Sie finden wieder zurück in 
eine gesunde Balance.

In dieser Privatpraxis stehen 
Sie im Mittelpunkt. Ganz ohne 
Zeitdruck gehe ich individuell 
auf ihre Bedürfnisse ein.

Homöopathie hilft bei Kopf-
schmerzen und Migräne, Ma-
gen- und Darmerkrankungen, 
Infektanfälligkeit, Allergien, 
chronischen Hautkrankheiten, 
Schlafstörungen, unerfülltem 
Kinderwunsch, Verhaltens-
auffälligkeiten bei Kindern.

• klassische Homöopathie
• Miasmatische Krebstherapie

Für weitere Informationen zur 
Homöopathie und zur Praxis 
schauen Sie doch auf meiner 
Website vorbei!

Wieder ins Gleichgewicht kommen -
mit klassischer Homöopathie
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Unsere Ackerböden  
wurden zu Wüsten!
Es wäre also wichtiger denn je, die 
Böden als CO2-Speicher so rasch 
wie möglich zu reaktivieren. Lei-
der aber wird diese Chance bis 
heute nicht wahrgenommen. Ge-
sunde, humusreiche Böden – dieses 
Thema mag allenfalls Bio-Land-
wirte berühren; für die große Kli-
mapolitik ist es immer noch, wenn 
überhaupt, ein Nebenschauplatz.

Es ist offenbar nicht so leicht, 
eine generationenlange Tradition 
zu überwinden, die im Ackerbo-
den lediglich eine Unterlage für das 
Pflanzenwachstum sieht und da-
her durch den Einsatz von Chemie, 
Gen-Technik und schweren Ge-
räten möglichst hohe Ernteerträ-
ge erwirtschaften will – ohne sich 
viel um die Qualität der Böden zu 
kümmern.

Doch das, was durch die mo-
derne Landwirtschaft seit Jahr-
zehnten geschieht, ist von höchster 
Bedeutung für das Klima. Und der 
Humusgehalt in intensiv genutzten 
Ackerböden geht weiterhin rapide 
zurück. 

In seinem Buch »Biomas-
se stoppt Klimawandel« rech-
net Dr. August Raggam detailliert 
vor, dass aus dem Humus »durch 
die chemische Landwirtschaft und 
durch Erosion im Durchschnitt in 
den letzten ca. 60 Jahren weltweit 
ebenso viel CO2 pro Jahr freige-
setzt wurde wie aus dem fossilen 
Energieumsatz [Anm.: durch Koh-
le, Öl, Erdgas].« Konkret geht es 
um 19,6 Milliarden Tonnen CO2 
pro Jahr, die demnach auf das Kon-
to löslicher Mineraldünger, also der 
chemischen Landwirtschaft gehen. 
Die Umsetzung von fossiler Ener-
gie setzt demgegenüber nur wenig 
mehr, nämlich 21 Milliarden Ton-

nen CO2 frei.
Wie sehr die Ackerböden 

selbst durch den schonungslo-
sen Einsatz von Chemikalien und 
schweren landwirtschaftlichen 
Geräten bereits gelitten haben, 
ist schwer in Zahlen zu fassen – 
schon deshalb, weil klare, einheit-
liche Kriterien für die Bodenqua-
lität ebenso fehlen wie zuverlässige 
Messdaten über die Bodenentwick-
lung in den vergangenen Jahrzehn-
ten. Dipl.-Ing. Florian Amlinger, 
Ökologe und Berater des österrei-
chischen Lebensministeriums, ver-
weist diesbezüglich auf Studien für 
das Bodenschutzprogramm der 
Europäischen Union: »Es wurde 
festgestellt, dass europaweit zirka 
48 Prozent der Böden bereits we-
niger als zwei Prozent organischen 
Kohlenstoff beinhalten. Das ist ein 
Schwellenwert, ab dem man sich 
Maßnahmen überlegen muss, um – 
vor allem im mediterranen Bereich 
– die Wüstenbildung hintanzuhal-
ten.«

Bekannt wurden vor eini-
gen Jahren auch konkrete Zahlen 
aus England und Wales. Amlin-
ger: »Hier fiel der Kohlenstoffge-
halt zwischen 1978 und 2003 kon-
tinuierlich, es gab zirka 13 Millio-
nen Tonnen Kohlenstoffverlust je-
des Jahr, im Durchschnitt sind das 
15 Prozent des Kohlenstoffgehaltes 
der britischen Böden.«

Schätzungen zufolge sind be-
reits 3,56 Milliarden Hektar – das 
sind 69 Prozent – der landwirt-
schaftlich genutzten Trockenge-
biete der Welt von einer Verwüs-
tung bedroht! (»Schutz der grünen 
Erde«, Enquette-Kommission des 
deutschen Bundestages, Economia 
Verlag)

Der verantwortungslose Um-
gang mit den Böden fast überall 
auf der Erde, kombiniert mit dem 

anhaltenden Ressourcen-Raub-
bau (der unter anderem auch die 
großen Regenwälder umfasst) 
hat dazu geführt, dass die Natur 
den Anstieg von CO2 in der At-
mosphäre nicht mehr verarbei-
ten kann. Um nun den natürli-
chen Prozess der CO2-Bindung 
gezielt in Gang zu setzen, müssen 
wir »Mutter Erde« neu entdecken, 
das wunderbar vielfältige Leben im 
Boden und die Kreisläufe der Na-
tur verstehen lernen.

Zukunftsstrategie  
»Klimaorientierte  
Landwirtschaft«

Vielerorts auf der ganzen Welt 
wird an der entscheidenden Fra-
ge geforscht, wie und wie schnell 
der Aufbau von Humus möglich 
ist. Dabei haben sich einige Kern-
punkte herauskristallisiert, die die 
Bedeutung und die Richtigkeit des 
biologischen Landbaus unterstrei-
chen:
•   �Langzeitversuche zeigen, dass 

durch richtige Kompostie-
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rung der Humusgehalt 
und die Bodenquali-
tät nachhaltig gestei-

gert werden können. Jedoch darf 
Kompost nicht – wie bisher – 
unter dem Aspekt schnellstmög-
licher Entsorgung von Grünab-
fällen hergestellt werden, son-
dern mit dem Ziel bestmöglicher 
Qualität. Nur wenn das Material 
weder zu stark noch zu schwach 
belüftet wird, stimmt das Ergeb-
nis. Zu viel Sauerstoff bewirkt 
eine Verbrennung, der Prozess 
geht in Richtung Mineralisie-
rung, zu wenig Luft hat einen 
unerwünschten Faulprozess zur 
Folge.

• �Ähnliches gilt für die Aufbrin-
gung von Gülle auf den Acker. 
Wenn sie nicht sorgfältig vorbe-
handelt wird, schädigt Gülle das 
Bodenleben. Auch hier steht heu-
te noch der Entsorgungsaspekt 
im Vordergrund – auf Kosten des 
Bodens.

• �Günstig für eine nachhaltige Bo-
denfruchtbarkeit sind Frucht-

folgen, Mischkulturen und eine 
möglichst schonende Bodenbe-
arbeitung. Auch hier gibt es im 
Sinne einer klimaorientierten 
Landwirtschaft viel versprechen-
de Versuche für Anwendungen in 
großem Stil.

Die Weisheit der  
Amazonas-Indianer
Bodenkundler versuchen heute 
aber auch zu ergründen, was frühe-
re Kulturen besser gemacht haben 

als wir heute – und was wir von ih-
nen lernen können.

So fanden deutsche Forscher 
in Amazonien 2000 Jahre alte, ext-
rem fruchtbare Böden. Diese »Ter-
ra Preta«-Böden wurden von prä-
kolumbianischen Indianern ge-
schaffen, denen es offenbar gelang, 
ursprünglich nährstoffarme Böden 
so fruchtbar zu machen, dass sie 
Hunderttausende, wenn nicht so-
gar Millionen Menschen ernähren 
konnten, ohne an Gehalt zu verlie-
ren. Aber wie? Inzwischen scheint 
dieses Rätsel gelöst: Offenbar ha-
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Bäckerei Härdtner, Neckarsulm 
Bio-Pionier aus Überzeugung

Anfangs hat die Bäckerei Härdtner eine 
Hand voll Bio-Brote gebacken und 

verkauft.  Als Spinner hat man sie bezeichnet. 
Anfangs, vor über 35 Jahren. Heute gehört der 
Neckarsulmer Familienbetrieb zu den ältesten 
und zugleich innovativsten Bio-Bäckereien 
Deutschlands. „Wir backen Bio nicht aus 
Mode, sondern aus Überzeugung“ ist ein 
Leitspruch der Bäckerei Härdtner. Ihr Besitzer, 
der Neckarsulmer Bäckermeister Rolf Härdt-
ner, macht bei Bio keine Kompromisse: Seine 
Backwaren produziert er nach den strengen 
Richtlinien des Deutschen Demeter-Verbandes. 

Die Bäckerei Härdtner ist ein traditioneller 
Handwerksbetrieb, eine Bäckerei mit 

vier eigenständigen Backstuben, aber keine 
Großbäckerei und keine Kette. Gerade wegen 
ihrer Größe kann die Bäckerei Härdtner hand-
werklich arbeiten und ein bisschen mehr Mühe 
aufwenden: „Wir produzieren unser gesamtes 
Bäckerei- und Konditorei-Sortiment selbst, das 
meiste davon in aufwendiger Handarbeit. Wir 
verwenden dazu nur die besten Zutaten und 
wir arbeiten nur mit Fachkräften, von denen 
wir die meisten selbst ausgebildet haben“, 
erklärt Bio-Fachmann Marc Härdtner. 

Die Grundsätze aus der Bio-Bäckerei 
fließen hier auch in die konventionelle 

Bäckerei ein. Oft, ohne dass dies extra gekenn-
zeichnet wird. Und so profitiert jeder Kunde 
von der Qualität, der Bekömmlichkeit und 
vom Geschmack der Demeter-Ware, ohne, dass 
es ihm immer bewusst ist. Während der Saison 
stammen beispielsweise alle Erdbeeren von 
hiesigen DEMETER-Obstbauern. Ähnliches 
gilt für die Äpfel: Sie kommen überwiegend 
aus DEMETER-Anbau und sind immer unge-
spritzt.

Apropos Apfel: Nirgendwo wird die Ein-
stellung und Arbeitsweise der Bäckerei 

Härdtner deutlicher als an diesem Beispiel. 
Statt die Früchte fertig geschält einzukaufen, 
schälen zwei bis drei Mitarbeiter die Früchte 
für die Produktion täglich von Hand. Bäcker-
meister Rolf Härdtner kennt die Felder, auf 
denen das Getreide für seine Produkte wächst. 
Er arbeitet eng mit DEMETER-Landwirten 
zusammen, die für ihn spezielle Sorten anbau-
en. Er behält so die Kontrolle vom Korn bis 
zum Brot. Vor allem aber leistet er auch einen 
Beitrag zum Umweltschutz und zum Erhalt 
traditioneller Getreidesorten und Pflanzen.

Dies ist ein Typoblindtext. An ihm 
kann man sehen, ob alle Buchsta-
ben da sind und wie sie aussehen. 
Manchmal benutzt man Worte wie 
Hamburgefonts, Rafgenduks oder 
Handgloves, um Schriften zu testen. 
Manchmal Sätze, die alle Buchsta-
ben des Alphabets enthalten - man 
nennt diese Sätze »Pangrams«. Sehr 
bekannt ist dieser: The quick brown 
fox jumps over the lazy old dog. 
Oft werden in Typoblindtexte auch 
fremdsprachige Satzteile eingebaut 
(AVAIL® and Wefox™ are testing 
aussi la Kerning), um die Wirkung 
in anderen Sprachen zu testen. In 
Lateinisch sieht zum Beispiel fast 
jede Schrift gut aus. Quod errat de-
monstrandum. Seit 1975 fehlen in 
den meisten Testtexten die Zahlen, 
weswegen nach TypoGb. 204 § 
ab dem Jahr 2034 Zahlen in 86 der 
Texte zur Pflicht werden. Nichtein-
haltung wird mit bis zu 245 € oder 
368 $ bestraft. Genauso wichtig in 
sind mittlerweile auch Âçcèñtë, die 
in neueren Schriften aber fast immer 
enthalten sind. Ein wichtiges aber 
schwierig zu integrierendes Feld sind 
OpenType-Funktionalitäten. Je nach 
Software und Voreinstellungen kön-
nen eingebaute Kapitälchen, Kerning 
oder Ligaturen (sehr pfiffig) nicht 
richtig dargestellt werden. Dies ist 

ein Typoblindtext. An ihm kann man 
sehen, ob alle Buchstaben da sind 
und wie sie aussehen. Manchmal 
benutzt man Worte wie Hamburge-
fonts, Rafgenduks Dies ist ein Typo-
blindtext. An ihm kann man sehen, 
ob alle Buchstaben da sind und wie 
sie aussehen. Manchmal benutzt man 
Worte wie Hamburgefonts, Rafgen-
duks oder Handgloves, um Schriften 
zu testen. Manchmal Sätze, die alle 
Buchstaben des Alphabets enthalten - 
man nennt diese Sätze »Pangrams«. 
Sehr bekannt ist dieser: The quick 
brown fox jumps over the lazy old 
dog. Oft werden in Typoblindtexte 
auch fremdsprachige Satzteile ein-
gebaut (AVAIL® and Wefox™ are 
testing aussi la Kerning), um die 
Wirkung in anderen Sprachen zu tes-
ten. In Lateinisch sieht zum Beispiel 
fast jede Schrift gut aus. Quod errat 
demonstrandum. Seit 1975 fehlen 
in den meisten Testtexten die Zah-
len, weswegen nach TypoGb. 204 § 
ab dem Jahr 2034 Zahlen in 86 der 
Texte zur Pflicht werden. Nichtein-
haltung wird mit bis zu 245 € oder 
368 $ bestraft. Genauso wichtig in 
sind mittlerweile auch Âçcèñtë, die 
in neueren Schriften aber fast immer 
enthalten sind. Ein wichtiges aber 
schwierig zu integrierendes Feld sind 
OpenType-Funktionalitäten. Je nach 

Software und Voreinstellungen kön-
nen eingebaute Kapitälchen, Kerning 
oder Ligaturen (sehr pfiffig) nicht 
richtig dargestellt werden. Dies ist 
ein Typoblindtext. An ihm kann man 
sehen, ob alle Buchstaben da sind 
und wie sie aussehen. Manchmal 
benutzt man Worte wie Hamburge-
fonts, Rafgenduks Dies ist ein Typo-
blindtext. An ihm kann man sehen, 
ob alle Buchstaben da sind und wie 
sie aussehen. Manchmal benutzt man 
Worte wie Hamburgefonts, Rafgen-
duks oder Handgloves, um Schriften 
zu testen. Manchmal Sätze, die alle 
Buchstaben des Alphabets enthalten - 
man nennt diese Sätze »Pangrams«. 
Sehr bekannt ist dieser: The quick 
brown fox jumps over the lazy old 
dog. Oft werden in Typoblindtexte 
auch fremdsprachige Satzteile ein-
gebaut (AVAIL® and Wefox™ are 
testing aussi la Kerning), um die 
Wirkung in anderen Sprachen zu tes-
ten. In Lateinisch sieht zum Beispiel 
fast jede Schrift gut aus. Quod errat 
demonstrandum. Seit 1975 fehlen 
in den meisten Testtexten die Zah-
len, weswegen nach TypoGb. 204 § 
ab dem Jahr 2034 Zahlen in 86 der 
Texte zur Pflicht werden. Nichtein-
haltung wird mit bis zu 245 € oder 
368 $ bestraft. Genauso wichtig in 
sind mittlerweile auch Âçcèñtë, die 

BLINDTEXT HEADLINE
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ben die Indianer einfach im Ein-
klang mit der Natur gelebt, loka-
le Ressourcen sinnvoll genutzt, 
Abfälle (Fischgräten, Tierkno-
chen und eigene Ausscheidungen) 
mit Verkohlungsrückständen ver-
mischt und in den Boden einge-
bracht.

Nach diesem »Rezept« nahm 
die Bodenqualität im Laufe der 
Zeit nicht etwa ab, sondern ganz 
im Gegenteil – es reicherten sich 
immer mehr Nährstoffe an. Die 
biologischen Prozesse im Bo-
den sorgten dafür, dass die ur-
sprünglich eingebrachten Materi-
alien (Abfälle und Kohle) so um-
gesetzt wurden, dass eine extrem 
hohe Fruchtbarkeit bis in unsere 
Tage erhalten blieb. Die Schwarz-
erde reicht oft mehr als einen Me-
ter weit hinab in die Tiefe!

Könnte man also durch die ge-
zielte Verkohlung von Biomasse-
abfällen eine künstliche Schwarzer-
de produzieren?

Die technischen Vorausset-
zungen dafür sind mittlerweile ge-
schaffen: In Ingelheim am Rhein 
wurde auf dem Gelände des »Ab-
wasserzweckverbandes Untere Selz 
ein Pyrolysereaktor zur Serienrei-
fe gebracht, der umweltfreundlich 
»Bio Kohle« (»Bio Char«) produ-
zieren kann.

Das Konzept liegt darin, Rest-
stoffe aus der Landwirtschaft und 
Landschaftspflege, also etwa Grün-
schnitt oder Rapskuchen, aber 
auch Klärschlamm oder Gärres-
te, in einer Form zu verwerten, die 

sich als Alternative und Ergänzung 
zur Kompostproduktion eignet. 
Bei der Pyrolyse wird – im Gegen-
satz zur Verbrennung – nur ein Teil 
des CO2 aus der Biomasse in die 
Atmosphäre abgegeben. Ein gro-
ßer Teil bleibt im »Bio Char«, dem 
Endprodukt, langfristig gebun-
den. Man spricht bei diesem Ver-
fahren daher auch von einer CO2-
Sequestrierung, also Einlagerung 
des CO2. Dipl.-Ing. Gerber, der 
den Reaktor entwickelt hat: »Glo-
bal könnten die Böden im Jahr bis 
zu 9,5 Milliarden Tonnen Kohlen-
stoff einlagern. Durch diese Form 
der CO2-Sequestrierung könn-
te auf landwirtschaftlichen Nutz-
flächen global die doppelte Men-
ge des schädlichen Treibhausgases 
eingelagert werden, die momentan 
bei der Verbrennung aller fossilen 
Energieträger emittiert wird.«

Übrigens können bei einer gu-
ten Kompostierung ebenfalls rund 
50 Prozent des Kohlenstoffs ge-
bunden werden. Wie viel davon 
dann langfristig im Boden bleibt, 
hängt natürlich stark von der Be-
wirtschaftung ab.

Von dem technisch hergestell-
ten »Bio Char« erwartet man sich 
bei Feldversuchen in Deutsch-
land und Österreich signifikante 
Bodenverbesserungen. Die porö-
sen pyrogenen Kohlenstoffpartikel 
dieses Produktes versprechen unter 
anderem eine große Nährstoffspei-
cherkapazität, ein ideales Umfeld 
für das Wachstum und die Tätig-
keit von Bodenmikroben und eine 

deutlich verbesserte Bodenatmung 
– eben jene Eigenschaften also, die 
auch die alten »Terra Preta«-Böden 
auszeichnen.

»Bio Char« ist natürlich weder 
die Wunderlösung für den Wieder-
aufbau unserer Böden noch für die 
Klimaproblematik. Aber das Erbe 
der naturnah lebenden präkolum-
bianischen Bauern könnte sich als 
ideale Zutat in der Kompostierung 
zum Zweck des raschen, kontrol-
lierten Humusaufbaus erweisen.

»Terra Preta« ist ein wertvol-
ler Ansatz – ein Ansatz. Doch die 
Landwirtschaft muss sich insge-
samt neu orientieren, damit die 
große Chance, über den Humus 
das Klima zu retten, auch wirklich 
genutzt werden kann. Eine Chan-
ce, die wir alle auch durch unser 
Konsumverhalten vergrößern kön-
nen: Die Möglichkeiten dafür rei-
chen von der gezielten Unterstüt-
zung von Biobauern bis zur konse-
quent richtigen Abfalltrennung.

	 Autor
Werner Huemer 

Weitere Informationen: 

www.humus-derfilm.at
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Solarstrom - Ja Bitte
4 weil es sonnige Rendite bringt

4 weil das Prinzip sonneklar ist

4 weil die Technik einfach genial ist

Zahlen   Sie noch

                 für Ihren Strom?

Meisterbetrieb
Robert  Kunst
Theodor-Körner-Straße 15
74177 Bad Friedrichshall
Telefon: (0 71 36) 86 68
Fax  (0 71 36) 86 78
Funk:  0171 246 56 27
e-mail: mail@elektroService-kunst.de
www.elektroService-kunst.de

n Elektroinstallationen

n Kundendienst

n Wärmetechnik

n Photovoltaikanlagen

n CityEL-Elektromobile

n Zentrale Staubsaugeranlage
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Obwohl der Botanische Obstgar-
ten im Norden Heilbronns eine öf-
fentlich zugängliche Anlage ist und 
mit seinen sehenswerten Bäumen 
und Sträuchern, sowie den histori-
schen Pavillons auch ein sehr fried-
samer Ort zu sein scheint, um-
rankt das großzügige Areal doch 
auch ein fast mythenumwobenes 
»Schleierchen«. 

Mythisch, weil zum einen 
die meisten Heilbronner gar nicht 
recht wissen, daß es dieses Kleinod 
überhaupt in ihrer Stadt gibt (ge-
schweige denn, daß sie je dort wa-
ren) und mythisch zum anderen, 
weil der eigenartige Begriff »Bo-
tanischer Obstgarten« zunächst 
mehr Fragen, wie klare Bilder her-
vorruft. Botanisch assoziiert sub-
til Hochschule, Forschung, Hum-
boldt, kurz: eine große exotische 

Pflanzenwelt, eine Pflanzenarche. 
Das Wort Garten mit seiner Ver-
ortung im Botanischen Garten in 
Heilbronn hingegen, zeichnet vor 
dem geistigen Auge des Ortsansäs-
sigen Betrachters eher ein Bild von 
schwäbischer Geruhsamkeit, von 
leckeren, in Reih und Glied ge-
pflanzten Obst- und Gemüselini-
en, die zwar sicherlich kulinarische 
Anreize bieten, für das lustwan-
delnde Auge aber wenig Prickeln-
des bereithalten. 

Bei näherer Betrachtung wird 
aber schon klar, wie unpassend das 
zu diesem Heilbronner Kulturgut 
gehörige lateinische Wort »Arbo-
retum« – also ein botanischer Gar-
ten, der sich in der Artenvielfalt der 
deutschen Flora auf Gehölze (Bäu-
me und Sträucher) beschränkt –  
gepasst hätte!

Wer sich mit der Geschichte 
des Botanischen Gartens beschäf-
tigt, der wird ständig auf folgen-
den zwei Worte stoßen: »engagier-
te Heilbronner« – alles baut auf 
und lebt vom freiwilligen Mitwir-
ken dieser menschenfreundlichen 
»Gattung«. 

Die Wurzeln des Botanischen 
Obstgartens gehen dementspre-
chend auf den sogenannten »Ar-
menbeschäftigungsverein« zurück, 
der 1859 von »engagierten Heil-
bronnern« ins Leben gerufen wur-
de. Diese Beschäftigungsanstalt für 
Knaben kümmerte sich mit seinem 
Lehr- und Arbeitsplatzangebot im 
Gartenbau um bedürftige Jugend-
liche, die damals unter der grassie-
renden Arbeitslosigkeit und Kin-
derverwahrlosung in Folge der In-
dustrialisierung besonders stark 
litten. Nach der Auflösung des 
Vereins 1934 wurde das Areal vom 
städtischen Obstgut als Lehr- und 
Versuchsgarten, Hauswirtschafts- 
und Gewerbeschule und ab 1965 
als Baumschule vom Heilbronner 
Grünflächenamt genutzt. 

Auch heute, ca. 150 Jahre nach 
der ersten Gründung des Vereins, 
sind es natürlich wieder die vielen 
»engagierten Heilbronner«, also 
interessierte Bürger, Winzer, Gärt-
ner, Mitglieder vom Kleingarten-
verein, Imker und Stadträte, wel-
che »… die Bemühungen der Stadt 
unterstützen, dieses von den Vor-
vätern überlassene Erbe weiter-
zuentwickeln und die vorzügliche 
Gartentradition der Stadt fortzu-
führen …«, so der 1. Vorsitzen-

Der Botanische Obstgarten in Heilbronn

Kleinod im Herzen der Stadt
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de des Fördervereins, Heilbronns 
ehem. Bürgermeister Ulrich Frey. 

Die Aufteilung des zwei Hek-
tar großen Areals unterhalb des 
Wartbergs gliedert sich in die klas-
sischen Bereiche eines Arboretums, 
also in regionale Obstgehölze, 
Sträucher und Staudenbeeten (mit 
einem Sonnen- und Schattenstau-
den-Bereich) sowie einem Insek-
tengarten. Der hübsche, gepflas-
terte Zentralhof, der sich zwischen 
dem schmucken Hauptgebäude, 
indem auch die Jugendkunstschu-
le untergebracht ist, und der ehe-
maligen Obstlagerhalle befindet, 
dient der Anlage als Schau- und 
Präsentationsfläche, beispielswei-
se für Märkte und Fachveranstal-
tungen. Neben Kursen, Seminaren 
und Führungen konzentrieren sich 
die Aktivitäten des Fördervereins 
auf das Kooperationsprojekt mit 
der Pestalozzi-Förderschule. Ein 
besonderer Publikumsmagnet sind 
hierbei die beiden Marktveranstal-
tungen im Juni und Oktober.

Passend zum Thema instal-
lierte der für dieses Areal verant-
wortliche Förderverein Garten- 
und Baukultur Heilbronn e.V. ne-
ben den vielen liebevoll angeleg-
ten Gewächsen und Bäumen, auch 
ca. 12 renovierte Gartenlauben aus 

Werner Baier
Garten- und Landschaftsbau

Neu im Programm:
Schattengärten mit Funkien, Farnen 
Ziergräsern und vielen anderen mehr 
aus eigener Zucht.

• Außenanlagen
• Neu- und Umgestaltungen
• Hofbefestigungen
• Pfl asterbau • Natursteine

74199  Untergruppenbach  •  Im Neugreut  20
Telefon 0 71 31 / 7 09 43  •  Telefax 0 71 31 / 7 021 04

Herbert-Hoover-Str. 60
74074 Heilbronn
Tel.: 0 71 31 - 25 65 58

E-Mail: hallo@lebensenergie-24.de
www.lebensenergie-24.de

• Autogenes Training • Ernährung • Fasten
• Meditation • persönliches Coaching

Tu’ Dir Gutes und Du fühlst Dich wohl

• 21 stilvoll eingerichtete Zimmer mit:
  Dusche, WC, Telefon, Radio, TV und Internet.
• Reichhaltiges Frühstücksbu� et
• Tiefgarage
• Konferenzraum
• Fahrradabstellraum
• Restaurant mit moderner Küche (50 Plätze)
• Raucherzimmer mit 16 Sitzplätzen

Die Rezeption ist von 06.00 – 23.00 Uhr besetzt. 
Gerne führen wir auch Ihre Familienfeier für Sie durch 
und sind bei der Vorbereitung und Planung behil� ich.

Restaurant – Ö� nungszeiten
Montag bis Samstag:
17.30  bis  22.00 Uhr
Sonn- und  Feiertags:
11.30  bis  14.00 Uhr und
17.30  bis  22.00 Uhr

Business Hotel Biberach
Unterlandstrasse 16  
74078 Heilbronn
Tel. 0 70 66 / 9 16-0
Fax 0 70 66 / 9 16-10

E-Mail: info@businesshotel-biberach.de
Internet: www.businesshotel-biberach.de

Die gute Adresse zum Übernachten, 
für Konferenzen, zum Entspannen.
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verschiedenen Epochen, wobei der 
Erbauer des Maurischen Pavillons 
einen netten Faible für die mor-
genländische Ornamentik hatte.  
Interessant ist hierbei, welche Ge-
schichten die Pavillons zu »erzäh-
len« und was sie somit über die je-
weiligen Epochen zu berichten ha-
ben – eine elegante Nahtstelle zwi-
schen praktischem Gartenbau und 
regionaler Baukunst, die einen Ein-
blick auf die Denkweisen der da-
maligen Menschen gibt.

Ganz gegen jeden Trend, 
glänzt die Grünfläche mit leisen 
Zwischentönen und bietet dem In-
teressierten einen guten Einstieg 
in die Geheimnisse unseres unmit-
telbaren Kulturraumes, den wir 
streßgeplagten Stadtmenschen oft 
schlechter kennen, als z.B. die so-
zio-ökologischen Probleme Papua 
Neu Guineas! Denn eines ist unbe-
streitbar: man kann sich über gro-
ße Politik unterhalten und in exo-
tischen Teilbereichen geographisch 
ferngelegener Historie glänzen; 
wer jedoch seine eigene Welt, also 
seine Innen- wie die Außenwelt 
verstehen möchte, der 

muß für diesen Bewußtseinspro-
zeß mit seinem engsten Umfeld be-
ginnen, muß seinen Heimatboden 
erkunden und nach dem Wissen 
trachten, wieso die Dinge in seinem 
Lebensraum heute so sind, wie sie 
sind. Der Markstein für jede Welt- 
und Selbsterkenntnis ist der unmit-
telbare Ort, an dem wir »Eingebo-
rene« unser gegebenes Umfeld er-
leben und mit Gleichgesinnten prä-
gende Erfahrungen machen. 

Übrigens gilt dies auch für 
die Generation von Migranten, die 
fernab der elterlichen Heimat ge-
boren wurden, die meiste Zeit ihres 
Lebens jedoch in irgendwelchen 
Städten wie Heilbronn verbringen. 
Die authentische Anbindung an die 
eigene Innenwelt, aus der Mün-
digkeit entstehen kann, beginnt 
sicherlich, indem man das engs-
te Umfeld, in dem man die meis-
te Zeit seines Lebens verbringt, er-
forscht und am besten auch... lie-
ben lernt. 

Natürlich gilt dies auch für die 
Einheimischen. Wenn man manch-
mal den Dreck in Parks und am 
Straßenrand betrachtet, dann wun-
dert man sich, wo diese Liebe zum 
persönlichen Lebensraum, namens 
Heimat, wohl bleibt?

Wer im Botanischen Obstgar-
ten nach giftigen oder gar fleisch-
fressenden Schaupflanzen aus dem 
Amazonasgebiet Ausschau hält 
oder vielleicht eher tellergroße, be-
haarte Spinnen bewundern möchte, 
ist in dieser »schüchternen«, ver-
schlafenen Anlage natürlich kom-
plett an der falschen Adresse! Kei-

ne Superlative, keine Megarutsch-
bahn, kein Rummel, nicht einmal 
die obligatorische »Freßbude« mit 
ihrem »Fritten- und Bouletten-
mampf für zwofünfzig« ist hier 
zu finden, dafür aber viel geball-
te, »alltägliche« Schönheit, die ent-
deckt und außerhalb des Areals be-
schützt werden möchte.

Die Natur hilft!
Rheuma - Arthrose

Diabetes - Prostata - Haarausfall
Wechseljahre usw.

Info gratis anfragen
Dahmen, 74582 Amlishagen N

Tel. 0 79 52 / 52 69, Fax 12 46

	 Autor
Mehmet Yesilgöz 

Weitere Informationen: 

www.botanischer-obstgarten.de
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Eine der wirklichen Attraktionen 
in der Region Heilbronn-Franken 
ist das im Sommer 2006 eröffnete 
Indian Forum in Schwäbisch Hall. 
In einer Gründerzeitvilla am An-
fang der Fußgängerzone zur Gel-
binger Gasse ist das Indische Zen-
trum auch eine architektonisches 
Kleinod. Sorgfältig restauriert wie 
ein historisches Möbelstück strahlt 

es innen wie außen einen ästheti-
schen Glanz aus. Bestückt mit im-
portierten, original indischen Mö-
beln und von Hand gefertigter ay-
urvedischer Ausstattung vermittelt 
es dem Besucher eine Atmosphäre, 
als würde er mitten in eine indische 
Welt eintauchen. 

Setzt man seinen Fuß in diese 
wunderschöne Villa, so führt einen 
der Weg zuerst an die mit freundli-
chen Mitarbeiterinnen besetzte Re-
zeption, in welcher sich Gäste und 
Interessenten über das Angebot an 
ayurvedischer Heilkunst, Kultur-
veranstaltungen, Tanzkurse oder 
auch Kochkurse beraten und infor-
mieren lassen können. 

Sofort spürt man die Sanftheit 
und Harmonie indischer Kultur im 
ganzen Haus! Ob im »Spi-
ce-Route Restaurant«, von 
der südindischen Familie 
Dominic geführt, in wel-
chem schwarzer indischer 
Marmor dominiert, inmit-
ten von wunderschönen, 
original indischen Teak-
holzmöbeln, ein echter 
Tandoori-Ofen in der Kü-
che und einem alles über-
ragenden von Hand gefer-
tigten Messinghaube, al-
les nimmt den Besucher in 

seinen Bann und lässt ihn das ferne 
Indien ganz nah erspüren. 

Im mittleren Stock lädt die 
große in weiß gehaltene »Darbar 
Hall« zu Kulturveranstaltungen 
und Kathakali-Tanzkursen ein und 
in den weitläufigen Räumen des 
Obergeschosses wird authentische 
indische Naturheilkunde angebo-
ten, das Ayurveda als auch Yoga-
Kurse, dies von promovierten In-
dischen Ärzten auf höchstem Ni-
veau und in originaler Lehre.

Neu sind die Lehr- und Aus-
bildungsgänge Ayurveda und Yoga. 
Ab Sommer 2009 werden 3-mona-
tige als auch 6-monatige Kurse zur 
Ausbildung zum Ayurveda-Thera-
peuten angeboten und ein 12-mo-
natiges universitäres Studium für 
ayurvedische Naturheilkunde, wel-
ches mit einem Diplom der Uni-
versität Salem, Indien, abschließt. 
Seit die ayurvedische Heilkunde 
neben der Homöopathie einen gro-
ßen Aufschwung in den westlichen 
Ländern erlebt, werden vermehrt 
ausgebildete Ayurveda-Fachkräfte 
für die Leitung von SPA-Centern 
und Wellness-Abteilungen gro-
ßer internationaler Hotels gesucht, 
hierfür bietet das »Ayurveda Ins-
titut« im Indian Forum die ideale 
Vorbereitung und Qualifikation. 

Indian Forum

Indische Kultur und ayurvedische Naturheilkunde im 
Indian Forum Schwäbisch Hall

	 Literatur
Anmeldungen für Ayurvedisch-Medizini-

sche Konsultation, Heil-Massagen, Pancha-

Karma-Kuren, Ausbildungskurse und sta-

tionäre Aufenthalte nimmt die Rezeption 

des Indian Forums entgegen in der  

Gelbinger Gasse 111,  

74523 Schwäbisch Hall, 

Tel. (0791) 9 46 00 99-0.

Homepage: www.indianforum.de

 

Ebenso Buchungen für das Spice-Route-

Restaurant und Indische Tanzkurse. 
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Spice Route Restaurant
Original indische Küche mit 
indischen Köchen unter der 
Leitung der Familie Dominic. 
Abends Buffet, mittags à la 
carte. Ayurvedische Gerichte, 
Arrangements für Familien- 
& Betriebsfeiern, sowie in-
dische Kochkurse.

Yoga & Meditation
Unsere indischen Yoga-

Meister lehren und üben 
authentisches Hatha-Yoga 
in Einzelsitzungen und 
Gruppen. Einstieg jederzeit 
möglich. Ausbildungsgän-
ge bis zum Yoga-Diplom.

Tanz & Kultur
Tanzunterricht im klassich-
indischen Kathakali- und Bol-
lywood-Tanz mit indischen 
Tanzlehrerinnen.
Orientalische Tanzkurse und 
-abende. Weitere  Angebote 
im Kulturkalender.

Ayurveda-Massagen
& Therapie

Ayurvedische Wohlfühlmas-
sagen und Anwendungen 
mit den Ayurveda-Ärzten Dr. 
Thomas Reji & Dr. Jagadish. 
Ausbildung zum ayurve-
dischen Masseur und Thera-
peuten mit 3- bis 12-mona-
tigen Ausbildungsgängen, 
auch berufsbegleitend. Ab-
schluss mit indischem Uni-
versitätsdiplom.

INDIAN FORUM
www.indianforum.de

INDIAN FORUM
Gelbinger Gasse 111 | 74523 Schwäbisch Hall 

Tel.: (0791) 9 46 00 99-0 | Fax: (0791) 9 46 00 99-9
E-Mail: info@indianforum.de

Erleben Sie die schönsten Destinationen Indiens 
in Schwäbisch Hall!

Informationen, Beratung und Buchung an der Rezeption

NATURSCHECK
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Glauben Sie, dass man sich mög-
lichst gut vorbereiten und einen 
guten Plan erstellen muss, um ans 
Ziel zu gelangen?

Ihr Plan kann noch so toll 
sein, und Sie können alles über 
ein Thema wissen, was es zu wis-
sen gibt, aber wird Ihnen nicht hel-
fen, bis Sie das Gelernte nicht um-
setzen. Es gibt Millionen von Men-
schen, die Quizshows schauen 
und sich für schlauer halten als der 
Kandidat. Das ist nur menschlich. 
Wie alle glauben, dass wir klüger 
sind als der Durchschnitt.

Doch das ist nicht der Punkt. 
Selbst wenn Sie viel schlauer sind, 

auf alle Fragen die richtige Ant-
wort kennen und bei Güther Jauch 
mit geschlossenen Augen zur Mil-
lion marschieren könnten, nützt 
Ihnen das nichts, solange Sie zu-
hause auf der Couch sitzen. Erst 
wenn Sie selbst im Kandidaten-
stuhl sitzen, zählt dieses Wissen.

Manche Menschen sagen auch, 
dass sie sich erst vorbereiten müs-
sen.

Unsinn.
Angewandtes Wissen unter-

scheidet sich immer vom theoreti-
schen Wissen. Man kann nicht auf 
dem Trockenen schwimmen ler-
nen. Manche Leute sind ständig 
mit Vorbereitung, Lernen und Pla-
nen beschäftigt und wundern sich 
anschließend, warum sie nicht vo-
rankommen. Das Leben ist keine 
Probe wie bei einer Theaterauffüh-
rung oder einem Konzert, wo das 
gleiche Stück wieder und wieder 
geübt wird, bis es perfekt ist.

Nein, Sie haben nur ein Le-
ben, und entweder tun Sie es jetzt, 
oder dieser Moment ist für immer 
verloren. Es gibt niemanden, der 

die Szene wie beim Drehen eines 
Filmes stoppen und später heraus-
schneiden kann. Alles ist live. Jede 
Minute zählt. Niemand wird Ih-
nen Tipps geben, Ihnen einen neu-
en Versuch oder Verbesserungsvor-
schläge geben. In den meisten Fäl-
len müssen Sie Ihre eigenen Erfah-
rungen machen.

Der einzige Weg, um sich vor-
zubereiten, ist zu Handeln und da-
raus zu lernen. Das soll nicht hei-
ßen, dass man kein Wissen benötigt 
und nicht aus den Erfahrungen an-
derer lernen soll, aber letztendlich 
muss man seinen Weg gehen. Man-
che Leute verhalten sich auch so, 
als würden sie auf jemanden war-
ten, der sie bei der Hand nimmt 
und ihnen den sichersten Weg zum 
Ziel zeigt. Ja, das kommt vor. Bei 
den Gebrüdern Grimm und bei 
Aladdin. Hier muss man selbst ak-
tiv werden.

Wenn man sich auf eine ma-
gische Fee verlässt, wird man ent-
täuscht werden. Wer wartet, ver-
liert. Irgendwann in Ihrem Le-
ben kommt der Zeitpunkt, wenn 
Sie sich sagen: »Ich weiß mehr als 
genug. Mehr Informationen wer-
den mich nicht weiterbringen. Es 
ist an der Zeit zum Abschnitt des 
Umsetzens zu gelangen. Ich muss 
handeln und zwar so viel wie mög-
lich!« Dieser Tag könnte Ihr Leben 
verändern.

Zu viele Menschen leben in 
der theoretischen Welt, wo sie viel 
wissen, lesen, lernen, denken und 
zuhören, aber keine eigenen Erfah-
rungen sammeln. Ich weiß noch, 
wie ich einmal die Kochrezep-
te meiner Mutter angeschaut habe 
und meinte: »Das ist doch kein 
Problem. Man mischt alle Zuta-
ten zusammen, kocht oder backt 
das Ganze und erhält das Ergebnis, 
das hier abgebildet ist.« Es ist auch 
überhaupt kein Problem.

Bis man es wirklich tut.

Wer wartet, verliert – Die Motivation  
zum Anfangen

Energieberatungszentrum
in Bad Friedrichshall

• Energieberatung
• Umsetzung von Sanierungs- und 
  Modernisierungsmaßnahmen
• Infos zu möglichen Förderungen
• Energieausweis 

Rund ums Haus GmbH • Salinenstraße 34 • 74177 Bad Friedrichshall 
Telefon 0 71 36 / 96 87 90 • Fax 0 71 36 / 96 87 920

info@rund-ums-haus-gmbh.de
www.rund-ums-haus-gmbh.de

Rufen Sie uns an!
Wir beraten Sie gerne!
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Auf dem Papier ist jeder ein 
guter Koch. Und in der Theo-
rie, weiß jeder, dass man viel Was-
ser trinken, regelmäßig Sport trei-
ben und aus seiner Komfortzo-
ne austreten sollte. Doch nur eine 
Minderheit tut es. Im Allgemei-
nen kann man sagen, dass nur 
eine Minderheit überhaupt etwas 
tut. Es ist riskant und ungewohnt, 
Neues zu wagen und seine Ideen in 
die Praxis umzusetzen, aber ande-
rerseits fühlt man sich auch freier. 
Man spürt, dass man sein Schick-
sal in der Hand hat, und man fühlt 
sich energischer.

Die Gewohnheit zu Handeln, 
in Bewegung zu bleiben ist einer 
der größten Motivatoren über-
haupt.

Jedoch gibt es auch Menschen, 
die völlig planlos vorgehen und 
wie ein kleines Kind nach jeder Sa-
che greifen, die interessant zu sein 
scheint. Sie versuchen viele Dinge, 
aber nur wenige ernsthaft. Meis-
tens hören sie auf halbem Wege 
auf und suchen sich eine neue Ge-
schäftsidee, eine neu Strategie, eine 
neue Übung, von der sie sich so-
fortige Ergebnisse versprechen.

Auch das ist ein Weg, um sich 
selbst zu betrügen. Der Zweck des 
Handelns und Versuchens ist, Din-
ge zu finden, die funktionieren und 
uns zum Ziel führen. Wenn man 
ihnen allerdings keine Gelegenheit 
dazu gibt und auf eine gewisse Art 
gleichgültig bleibt, wird man nicht 
Erfolg haben.

Es gibt auch die Perfektio-
nisten, zu denen ich selbst gehört 
habe. Ich habe mich sogar voller 
Stolz als Perfektionisten bezeich-

net. Was einen sol-
chen Menschen aus-
macht, ist einerseits 
die Absicht immer 
sein Bestes zu geben 

und andererseits sicherlich auch die 
Angst vor dem Versagen oder zu-
mindest vor dem Ungewissen, das 
passieren könnte. Ein Perfektio-
nist versucht alle Wahrscheinlich-
keit auf das Scheitern zu entfernen, 
indem er sich möglichst gründlich 
vorbereitet.

Das ist oft Zeitverschwen-
dung und funktioniert gar nicht. 
Man kann bestimmte Dinge NUR 
durch Handeln lernen. Ich den-
ke ein Konzept, das mir sehr ge-
holfen hat, war der Grundsatz aus 
dem Internet Marketing »Always 
be testing«. Das heißt, man soll-
te immer testen, was Ergebnis-
se bringt. Man sollte nicht hoffen, 
nicht raten, nicht denken oder stur 
nachahmen, sondern einfach aus-
probieren. Diese Idee des Testens 
hat mein Denken wirklich verän-
dert. Selbst die erfolgreichsten und 
reichsten Geschäftsleute und Inter-
net Marketer können nicht in die 
Zukunft sehen und erfahren viele 
Rückschläge.

Die Anzahl der Dinge, die kei-
ne guten Ergebnisse bringen und 
als Mißerfolge betrachtet werden 
können, ist bei ihnen nicht geringer 
als bei einem Anfänger, doch das 
verringert ihre Motivation nicht. 
Man findet also allein durch die 
Masse der Versuche irgendwann 
ein System, mit dem man Geld ver-

dienen kann. Im Allgemeinen finde 
ich diese Idee des ständigen Testens 
sehr hilfreich.

Uns wird in der Schule beige-
bracht, dass es Richtig oder Falsch 
gibt. Dort lernt man die Antwor-
ten auf bestimmte Fragen. Wann 
war die französische Revoluti-
on? Was sind Pfründe? Wie läuft 
die Photosynthese ab? usw. Das 
Falschmachen soll vermieden wer-
den. Nur die einzig wahre Antwort 
zählt. Für Experimente oder ande-
re Lösungen bleibt kein Raum.

Daran ist natürlich nicht 
das Schulwesen schuld. 2 + 2 ist 
schließlich immer 4. Das hilft al-
les Argumentieren nicht. Aber ich 
denke, diese Form des Lernens 
hängt damit zusammen, dass man-
che Menschen etwas hilflos sind, 
beim Studium oder in der Schule, 
weil sie perfekte Lösungen erwar-
ten. Entweder ist es richtig oder 
falsch. Entweder hat man Erfolg 
oder nicht.

Ich sehe es vielmehr als einen 
Weg an. Man muss sowohl die ne-
gativen als auch die positiven Er-
fahrungen machen, um an Ziel zu 
kommen. Indem man offener für 
Fehler und für das Scheitern wird, 
gelangt man schneller zum Erfolg. 
Es ist also nicht die Suche nach ei-
ner perfekten Lösung, sondern ge-
rade die Akzeptanz dessen, dass 

Zertifizierter Betrieb und Partner der Krankenkassen

Individuelle Beratung wird GROßGESCHRIEBEN

Binswanger Str. 21 • 74172 Neckarsulm
Tel. 07132 - 6694 • Fax 58 30 • e-mail: info@reha-britsch.de

Rollstuhlparkplatz vor dem Haus

Öffnungszeiten
Montag bis Freitag
8.30 – 12.30 und
14.00 – 18.00,
samstags nach
Vereinbarung
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es eine solche nicht gibt. Man fin-
det sich damit ab, dass man vie-
les falsch machen wird und freut 
sich möglicherweise sogar darauf. 
Und selbst wenn man Perfektionist 
bleiben möchte, muss man einse-
hen, dass in einer Sache erst perfekt 
wird, wenn man sie ausführt. Wa-
rum also nicht gleich damit anfan-
gen?

Die Dinge werden niemals so 
ablaufen, wie Sie sie geplant haben. 
Zu vieles verändert sich und ist in 
der Vorbereitung nicht mit einbe-
zogen. Außerdem verändern Sie 
sich selbst im Laufe der Zeit. Sie 
sind nicht die gleiche Person wie 
zum Zeitpunkt der Planung. Ver-
gessen Sie deshalb nicht, dass Sie 
niemals zu 100% planen können 
und immer Überraschungen auf-
treten werden, und dass der Weg 
zum Ziel einer ZickZack-Linie äh-
neln wird, anstatt einer Geraden.

Es gibt Menschen, die wich-
tige Dinge mit unwichtigen ver-
wechseln. Oft halten sie sich unnö-
tig lange mit Aufgaben auf, die ih-
nen das Gefühl geben zu handeln 
und aktiv zu sein, aber in Wirklich-
keit dienen sie nur, um die wirk-
lich wichtigen Dinge weiter auf-
zuschieben. Ein Beispiel: Was tun 
viele Existenzgründer in der ersten 
Woche? Sie besorgen sich Visiten-
karten. Und sie erstellen ein Logo. 
Richten eine neue Rufnummer ein. 
Kaufen Büromaterial.

Das Problem ist nur, dass die-
se Dinge unwichtig sind und man 
seine Zeit damit verschwendet. Ich 
habe noch immer keine Visiten-
karten. Wozu auch? Ich habe nicht 
einmal ein Handy. Vor einigen Wo-
chen habe ich mich mit jemanden 
unterhalten, der eine Geschäftsidee 
hat und dafür 1 000 000 Fremdka-
pital sammeln will. Anstatt einfach 
mit 1000 anzufangen und zu sehen 
,wie es läuft (mehr ist nicht nötig, 
da es sich um ein Internetgeschäft 
handelt). Allein 15 000 davon sind 
für die weltweiten Rechte der Mar-
ke eingeplant, obwohl das Unter-
nehmen noch nicht einmal einen 
Euro eingebracht hat.

Das ist ein klassisches Beispiel 
für die Konzentration auf das Fal-
sche und wie man sich selbst 
durch Perfektionismus lähmt. 

Vielleicht liege ich auch falsch, und 
man hat Recht, wenn man erst eine 
Million erhält und dann gründet, 
aber ich würde es anders angehen. 
Jedenfalls wünsche ich den Grün-
dern viel Erfolg mit dem Projekt.

Die Tatsache ist einfach, dass 
Sie schneller fertig werden, wenn 
Sie sich nur auf die allerwichtigsten 
Dinge konzentrieren und schnel-
le, große Schritte machen. Wenn 
Sie versuchen, auf alles vorbereitet 
zu sein und jedes Ereignis einzu-
planen, dauert es viel länger bis Sie 
Ergebnisse erhalten. Und nur sie 
geben Auskunft darüber, ob Sie auf 
dem richtigen Weg sind oder nicht. 
Grandiose Vorbereitung ohne Aus-
führung ist sinnlos. Keine Men-
ge an Information kann Ihnen die 
Mißerfolge und Erfolge ersetzen, 
die Sie selbst erfahren müssen, um 
zum nächsten Niveau Ihrer Leis-
tungsfähigkeit zu gelangen.

Um wieder auf die vorheri-
ge Idee mit dem Testen zurückzu-
kommen. Man kann nicht nur Ge-
schäftsideen testen, sondern auch 
Berufe, Sportarten, Wohnorte, Ge-
wohnheiten, Verhaltensweisen an-
deren gegenüber und vieles mehr. 
Wenn man nicht mit der Absicht 
an die Sache »Leben« herangeht, 
alles auf Anhieb richtig machen zu 
wollen, befreit man sich von Ver-
sagensängsten und gewinnt Selbst-
vertrauen. Nur weil man einmal 
eine Entscheidung getroffen hat, 
heißt das nicht, dass man für im-
mer dabei bleiben muss.

Ich hatte selbst hunderte Ide-
en für Webseiten und andere Pro-
jekte. Die meisten habe ich nicht 
umgesetzt – sie blieben Fantasi-
en. Der häufigste Grund war ver-
mutlich, dass ich so lange darü-
ber nachgedacht hatte, bis ich ge-
nügend Ausreden und Ausflüchte 
bzw. Risiken gefunden hatte, um es 
nicht zu wagen.

Für mich ist deshalb ein ent-
scheidender Punkt das Anfan-
gen. Besser gesagt, das möglichst 
schnelle Anfangen. Ich weiß nicht, 
was die Aufgabe oder Idee ist, die 
Sie in den letzten Tagen aufgescho-
ben haben, aber wir alle haben sie. 
Ich weiß nur, was es bei mir ist.
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denk-mal  »Ein Tropfen Liebe ist mehr 

als ein Ozean Verstand.«

Blaise Pascal



64 naturscheck herbst 2009

Editorial


